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Morgere «Ausgabe»

Deutsches Großkapital und deutsche öMungen
zu KüdaNerika uud den Uereinigten Ktaateu.

(Nach einer Unterredung mit einem Finanzmann .)
Aus Berlin wird uns geschrieben:
In Deutschland in gewissen. Kreisen wie in den Ver-

emigten Staaten wird dem deutschen Großkapital die
Molle eines Treibers zugeschrieben, der das deutsche Reich
gern veranlassen möchte, sich fest in Südamerika zu ver¬
beißen, lediglich um der Interessen des dort angelegten
deutschen Kapitals willen. Es ist allerdings richtig, daß
in keinem Theile der Welt herrisches Kapital und deutsche
Arbeitskraft so stark engagirt sind, wie gerade in Süd¬
amerika. Als Kapitalsanlagen angesehen deutsche
Handelshäuser, deutscher Grundbesitz und Wantagen-
betrieb, deutsche Kredite für kaufmännische Unter¬
nehmungen, deutsche Bankhäuser und Bankinstitute,
Schiffe unter deutscher Flagge in der ausländischen
Küstenschiffahrt, deutsche Kapitalanlagen in Minen oder
Bergwerken, in industriellen Unternehmungen, Ackerbau,
Kolonieen: arbeiten in den Vereinigten Staaten und
Kanada 2025 Millionen Mark deutsches Kapital , in
^Südafrika 950— 960 Millionen , Ostasien, Südostasien
und Vorderindien 680—700 Millionen , Australien und
Südseeinseln 560— 570 Millionen , im türkischen Reiche
100 Millionen , in Westindien 200 Millionen Mark an
deutschem Kapital . Dagegen sind in Südamerika ange¬
legt 2250—2350 Millionen Mark deutsches Kapital,
wovon 570— 600 Millionen auf Argentinien  ent¬
fallen, 350 Millionen aus Brasilien , 300 Millionen auf
Venezuela  und Kolumbien, 270—800 Millionen
auf Chile,  263 Millionen auf Mittelamerika, 200
Millionen auf Mexiko. Die Zahl der Deutschen in Süd¬
amerika ist — abgesehen von den Vereinigten Staaten
— größer als in jedem anderen Welttheil.

Diese gewaltigen deutschen Kapitalanlagen in Süd¬
amerika können min wohl zu dein Glauben verlocken,
daß das deutsche Großkapital besondere Wünsche in Bezug
auf diesen Erdtheil hätte ; denn das ist ja zweifellos
richtig, daß seine Position unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen in Südamerika keine beneidenswerthe ist. Diese
überaus gesegneten Länder besitze:: leider keine starken
Regierungen; Unruhen , Unuvälzuiigen sind an der
Tagesordnung ; ein gedeihliches Arbeiten ist deshalb nicht
Möglich, und unseren deutscher: Anlagen fehlt die Sicher¬
heit der Gewinne.

Daß dem anders sein würde, wenn eine straffe Ver¬
waltung an Stelle der jetzigen Lotterwirthschaft tritt , die
in vielen südamerikanischenStaaten herrscht, ist zweifel¬

los ; was aber hätte das deutsche Kapital gewonnen, wenn
Deutschland an einer eng begrenzten „Stelle des _ unge¬
heuren Kontinents , der Europa an Größe übertrifft , diese
straffe Verwaltung schaffen würde, wenn es sich in Argen¬
tinien oder Venezuela oder Koilumbien festsetzte? Eine
solche Festsetzung würde den deutschen Unternehmungen
in dem betreffenden Staate nützen, den in allen anderen
Staaten aber ungemein schaden, da durch eine Festsetzung
Deutschlands in Südamerika ein großer Gegendruck er¬
zeugt werden muß.

Aus diesem einfachen Grunde ist das deutsche Groß¬
kapital einer Festsetzung Deuffchlands in Südamerika,
wo immer auch das sein möge, durchaus abgeneigt, und
wenn an irgend welchen Stellen in Deutschland, was in-
deß gar nicht zu glauben ist, derartige Absichten für eine
fernere oder nähere Zukunft bestehen sollten, so steht ge¬
wiß nicht das deutsche Großkapital dahinter.

Im Interesse des deutschen Großkapitals läge es
weit eher, zu wünschen, daß der Einfluß der
Vereinigten Staaten in Südamerika  z u-
n e h m e ; sie sind am ehesten berufen, dortselbst Ordnung
zu schaffen. Freilich würde, wenn das einträte , das
deutsche Kapital von dem amerikanischen in Südamerika
sehr stark bedrängt werden; aber einnral sind dort unten
so übermäßig viele Schätze zu heben, daß für Alle die
Erde Raum hat ; zum Zweiten würde eine Festsetzung
amerikanischen Kapitals in Südamerika bewirken, daß
seine Konkurrenz in Asien und Europa nachläßt, wodurch
da dem deutschen Kapital vermehrte Gelegenheit zur Aus¬
breitung gegeben würde. Wie immer die Dinge sich ge¬
stalten mögen, die Interessen des deutschen Kapitals in
Südamerika fordern sicher keine Festsetzung Deutschlands
in diesem Erdtheil ; dagegen können sie von einer weiteren
Ausdehnung des nordamerikanischen Einflusses daselbst
nur gewinnen. _ _

Aas Auel! in Jena.
lieber die Veranlassung zu dem Zweikampf zwischen dem

Leutnant Thieme  und Student Held  geht der „Jen . Ztg ."
von betheiligter Seite folgende Darstellung zu : „In der Syl¬
vesternacht , Früh zwischen 6 und 6 Uhr , begaben sich Sind.
Held und Dr . H., beide Angehörige der Burschenschaft Germania,
vom Markte über das Kreuz nach der Johannisstraße . Beide
trugen keine Farben . Sie begegneten einer Gruppe von Herren,
unter denen sich Leut . Thieme in Civil befand . Hierbei wurden
verschiedene Bemerkungen scherzhaften und . wie — insbesondere
von den auf beiden Seiten zunächst Betheiligten — zugegeben
wird , harmlosen Inhalts ausgetauscht . Beide Theile schlugen
denselben Weg nach der Johannisstraße ein, und zwar so, daß
Leut . Thieme ^ mit seinen Begleitern vorausging . Kurz darauf
überholten die Studirenden diese Gruppe , und hierbei erfolgte
wegen der Eng « des Trottoirs eine unbeabsichtigte Berührung
zwischen Dr . H. und Leutnant Thieme . Letzterer rief den nun¬
mehr vorausgehenden beiden Studirenden etwas nach, was nach

deren Auffassung über den bisherigen Ton des harmlosen
Scherzens hinausging . Dr . H. wandte sich um und wies diese
Aeußerung zurück. Nach kurzem Wortwechsel gab sich Leutnant
Thieme als Offizier zu erkennen. Er that dies in verletzendem
Tone und fügte in demselben Ton noch einige weitere nicht mehr
festzustellende Worte hinzu . Hier tritt Stud . Held hinzu . Ob
er dabei Namen und Stand des Offiziers in ironischem Tone
wiederholt oder lediglich gefragt hat : „Was sagen Sie da ?" oder
„Was wollen Sie ?" hat ebenfalls nicht festgestellt werden können.
Leutnant Thieme antwortete mit einer beleidigenden Aeußerung,
weil er in Stud . Helds Worten , mögen sie gewesen sein, wie sie
wollen , etwas Spöttisches zu bemerken glaubte . Ueber die
Aeußerung des Offiziers gehen die Erinnerungen der Betheiligten
auseinander , auf jeden Fall aber war sie stark beleidigend . So¬
fort versetzt Student Held dem Leutnant Thieme einen Schlag
ins Gesicht. Leutnant Thieme will mit dem Stock auf Student
Held eindringen ; dieser faßt den Stock und zerbricht ihn . Jetzt
treten die Begleiter dazwischen und der von Dr . H. veranlaßte
Namensaustausch macht der Angelegenheit ein Ende . Ausdrücklich
mag noch hervorgehoben werden , daß die beiden Studirenden bis
zum Zeitpunkt , wo Leutnant Thieme sich zu erkennen gab , nicht
wußten , daß sie es mit Offizieren zu thun hatten , ebensowenig
wußten die Offiziere , daß ihre Gegner Studirende waren ." Wir
das genannte Blatt weiter hört , soll in diesem Falle über die
Zulässigkeit des Zweikampfes ein gemischtes Ehrengericht ge-
urtheilt haben , das aus zwei ehemaligen Studenten und drei
Offizieren bestand . Die lebhaftesten Bemühungen der Civilisten,
die sehr schweren Bedingungen zu mildern und statt der Pistole
den Säbel als Waffe zu setzen, seien gescheitert, auch habe der
Offizier den Spruch seines militärischen Ehrengerichts (oder
Ehrenrathes ?) nicht abgewartet . Ob Letzteres thatsächlich der
Fall gewesen ist, bedarf noch erst der Bestätigung . Der Student
der Chemie , Held , war am 14 . Dezember 1880 als Sohn eines
Eisenbahnbetriebssckretärs in Straßburg i. E . geboren . Seine
Eltern wohnen jetzt in Halle a . S . Der Verstorbene studirte
von Ostern 1899 bis Ostern 1901 in Jena , dann ein Semester
in Berlin , worauf er nach Jena zurückkehrte. Die Ueberführung
der Leiche nach dem Weimar -Geraer Bahnhof sollte Dienstag
Früh 91/2  Uhr , die Beerdigung in Sangerhausen stattfinden.

Ueber den Verlauf des Duells selbst lesen wir in der „T.
R ." : Nachdem «in von studentischer Seite gemachter Versuch , dis
Sache durch ein Duell auf schwere Säbel auszutragen , von Seiten
der Offiziere abgelehnt worden war , wurde ein Duell auf ge¬
zogen« Pistolen bei zehn Schritt Distanz und mit fünfmaligem
Kugelwechsel vereinbart . Held gilt als ausgezeichneter Säbel¬
fechter in der Jenaer Studentenschaft , während Thieme als bester
Pistolenschütze des Regiments bekannt war . Der Zweikampf fand
am Stern , unweit des Kriegerdenkmals auf dem Forst , statt.
Im dritten Gang erhielt Held , der links schoß, einen kunstge¬
rechten Blattschuß ; die Kugel schlug unterhalb der linken Achsel¬
höhle in die Brust , zerriß die großen Herzgefäß « und ging an
der rechten Seite des Körpers heraus ; der Getroffene stürzte im
Feuer zusammen , ein Blutstrom drang aus dem Mund , und nach¬
dem er noch einmal die Augen aufgeschlagen , war er todt . Auch
seine Kugel hatte getroffen , und zwar den Hals Thiemes dicht
an der großen Halsschlagader ; hätte sie diese zerrissen , so hätte
der Zweikampf ein zweites Opfer gefordert.

Feuilleton.
- Nachdruck verboten.

Are Tmyplage des Mittelalters.
Von Kurt Kcrften.

In den Wochen, wo die Tanzfähigkeit den höchsten Maßstab
zu erreichen pflegt , wo wir von einem Karnevalvergnügen immer
erst auszuschlafen gepflegt haben , >venn wir uns zu dem folgenden
vorbereiten , inögen wohl manch einmal ein gar zu solider Vater,
eine auf die Gesundheit ihrer Kinder gar zu wohl bedachte Mutter
über die Tanztollheit zetern , aber diese Zürnenden wissen gewiß
nicht, daß es wirklich einmal eine wahre und wahrhaftige Tanz¬
tollheit gegeben hat , eine schreckliche Krankheit , von der uns die
alten Chroniken des Mittelalters erzählen . Es ist eine der eigen¬
artigsten Erscheinungen im Volksleben des späteren Mittelalters,
von der wir hier berichten wollen , von der Tanzwuth , einer
Manie von so unheimlichem Charakter , so gefährlicher , an¬
steckender Kraft und geradezu überwältigender Wirkung , daß sie
das wissenschaftliche Interesse der Nachwelt ebenso im höchsten
Grade zu erregen im Stande ist, wie sie die berechtigte Verwunde¬
rung der Zeitgenossen hervorrief . Kaum hatte gegen Ende des
14 . Jahrhunderts der „schwarze Tod " Millionen von Menschen
als Opfer gefordert , als plötzlich zu Aachen am Rhein gewaltige
Schaaren von Pilgern beiderlei Geschlechts einzogen , um in der
alten deutschen Krönungsstadt ein Wesen zu treiben , das Allen
ebenso sonderbar , wie unerklärlich erschien. Man hatte aller¬
dings schon vorher ähnliche Erscheinungen wahrgenommen , Ueber-
reste einer alten heidnischen Gottesverehrung . Ein uralter , in
ganz Asien und Europa verbreiteter Brauch war es, daß man sich
am 24 . Juni , dem Johannistage , zusammenthat , um das soge¬
nannte Nothfyr , das Nothfeuer , zu umtanzen , ein Gebrauch , der
so oft zu einer förmlichen Raserei auszuarten pflegte . Man
nannte diesen Tanz später den Johannestanz , und jene Tanz-
wüthigen in Aachen wurden später auch die Johannistänzer ge¬
staunt . Diese Johannistänzer hatten das Haupt bekränzt und
waren mit bunten Tüchern geschmückt. So tanzten sie mit
bacchantischer Lust in den Häusern , in den Höfen und auf den
öffentlichen Plätzen , insbesondere aber an den geweihten Stätten
Wr Kirchen und Kapeller unberührt von alledem, Was um sie

her vorging . Von der fürchterlichen unbegrenzten Ausdehnung
dieser Tollheit wird man sich beschwerlich einen Begriff machen
können, und wenn die Geschichtschreiber der damaligen Zeit be¬
richten , daß die Tanzwüthigen in toller Rastlosigkeit dahinrasten,
bis ihre Leiber unförmlich aufschwollen , bis sie dann bewußtlos
hinfielen , um , wenn sie sich von ihrer Erschöpfung erholt hatten,
von Neuem zu rasen , bis sie endlich mit schäumendem Munde im
Krampf zu Boden stürzten und halb todt vom Platze geschafft
werden mutzten , so sind das wahrhafte Schreckbilder , die, da sie in
glaubhaftester Weife dargestellt werden , kaum übertrieben sein
dürften , zumal noch berichtet wird , daß diese von der Tollheit
besessenen Johannistänzer noch von mancherlei Idiosynkrasien
befangen waren , daß sie allerlei Visionen und Wahnvorstellungen
hatten . Personen jeden Alters , Greise und Kinder , waren von
dieser fürchterlichen Epidemie angesteckt worden , in allen Kreisen
der Gesellschaft , bei Arm und Reich, bei Hoch und Niedrig , hatte
die seltsame Wuth ihre Opfer gefordert , freilich war mehr die
ärmere Bevölkerung davon befallen worden . Jene , die nicht
an Haus und Hof gefesselt waren , sie zogen dann in der tollen
Raserei von Ort zu Ort , wo neue Opfer sich ihnen anschloffen.
Kinder verließen ihre Eltern , sorgsame Familienväter und —
Mütter verließen ihre Angehörigen , dieselben dem Elend preis¬
gebend, um sich dem tollen Treiben anzuschließen . Fragt man
nach den Ursachen dieser Erscheinung , so scheinen diese in einer
fürchterlichen socialen Nothlage zu suchen zu sein. Fürchter¬
liche Ueberschwemmungen in den Main - und Rheinlanden hatten
im Anfang des Jahres 1374 Tausende von Familien ins Elend
gestürzt , was den Wettermächten umso eher gelang , als der
Boden für das sociale Elend durch die traurige , politische Lage
jener Zeit in grausamster Weise vorbereitet war . Es war unter
Karls IV . haltloser Regierung eine kaum glaubliche Unsicher¬
heit im Verkehrsleben entstanden , die fürchterlichste Zeit der
Rechtlosigkeit, die je in Deutschland geherrscht , bedrückte nicht nur
das arme Volk, sondern machte sich in allen Kreisen der Bevölke¬
rung in trauriger Weise bemerkbar , dazu kamen schreckliche
Plagen , wie der schon erwähnte „schwarze Tod ", „das große
Sterben ", das Millionen Menschen dahingerafft hatte , und alle
diese entsetzlichen Zustände hatten in der niederen Bevölkerung
eine solche Verzweiflung hervorgerufen , daß wohl dies zu jener
Krankheitserscheinung geführt haben mag , vor welcher wir be¬
wundernd und ffagend den Kopf schütteln . Die Feier des

Johannisfestes im Juni 1374 war der Ausbruch jener massens
haften Verzweiflung , die sich in solch seltsamer Weise kundgab,
die eine so schreckenhafte Ausdehnung annahm , daß sie sich vom
Ausbruchsorte bald über weite, weite Landstrecken verzweigte . In
einer Zeitdauer von beinahe einem Jahre erstreckte sich dieser
krankhafte Fanatismus über die ganzen Niederlande und Belgien,
Alles bedrohend , Eigenthum , Sitte , Religion , Familie , alle Güter
der Menschheit . In einigen Städten soll dieKrankheit , gegen welche
Priester vergeblich predigten , Aerzte ohne Nutzen ihre Heilmittel
anwendeten , 3 bis 4 Jahre gewährt haben , ohne aber in Jahr¬
zehnten ganz zu erlöschen. Noch im 2 . Jahrzehnt des 18 . Jahr¬
hunderts werden ähnliche Vorgänge aus Stratzburg berichtet,
und auch da scheint volkswirthschaftliche Nothlage die Ursache der
seltsamen Epidemie gewesen zu sein. Hier , im Elsaß , wurde diese
Erscheinung nach dem heiligen Beit , St . Veitstanz genannt , aber
es sei gleich erwähnt , daß der Veitstanz , jener eigenartig bewegte
krankhafte Zug , welchen die medicinische Wissenschaft mit diesem
Namen belegt , nichts als den Namen mit jener Tanzwuth des
Mittelalters gemein hat . Der heilige Veit war der Schutzpatron
gegen alle dämonischen Krankheiten , gegen die Hundswuth rc.,
und so dürfte es der Fall gewesen sein , daß die von der Tanzwuth
Befallenen diesen Heiligen in der Noth angerufen haben mögen,
und daß sie hiervon den Namen erhalten hat . Aber wenn auch
die größeren Epidemieen dieser Krankheit mit dem Auftreten
derselben in Straßburg aufgehört zu haben scheinen, so ist
keineswegs dieselbe erloschen gewesen. Immer kehrte dieselbe
wieder, und bedeutende Aerzte des Mittelalters , wie Paracelsus,
Johann Schenk v. Graffenberg , widmeten der wunderlichen
Krankheit ihre ganze wissenschaftliche Aufmerksamkeit und es
dauerte bis ins 17 . Jahrhundert hinein , ehe die Erscheinung voll¬
ständig ihr Ende erreichte. Noch im Jahre 1623 theilt der Arzt
Gregor Horst in einem Brief an einen Zeitgenossen von einigen
von der Tanzsucht befallenen Frauen mit , die alljährlich nach
einer Kapelle des heiligen Beit zu Drevelhausen bei Weißenstein
im Ulmer Gebiet wallfahrteten , um am St . Veitstage unter
Musikbegleitung bei Tag und bei Nacht , gleich Wahnsinnigen , um
den Altar zu rasen , bis sie kraftlos zu Boden stürzten . Doch dir
Kapellen des heiligen Veit zerfielen in Asche und Staub , sie
mußten dem neuen Zeitgeist weichen, und mit ihnen jene grau¬
samen Krankheitserscheinungen , von denen wir in der neuen Zeit
nichts mehr gehört haben . Aber mehr als zwei Jahrhunderte
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Aus Ktadl und Kund.
Wiesbaden , 9. Januar.

— Walhalla. Für den am nächsten Samstag statt-
jMdenden Maskenball ist der große Walhallasaal von dem Deko¬
rateur Herrn Kiesewetter prachtvoll dekorirt worden, er wird in
seinem neuen Gewände eine Sehenswürdigkeit sein. Danach zu

. urtherlen, verspricht bereits der erste Walhalla-Maskenball eine
glänzende Karnevalsveranstaltung zu werden.

— Uebcrflutz an Pfarraintskandidaten. Während
überall über Mangel an Lehrern geklagt wird, besteht an Pfarrern
.großer Uebcrfluß. Seit Jahren können Dutzende von jungen
Pfarramtskandidaten eine Anstellung im Pfarramte nicht finden.
Augenblicklich zählt man in Nassau allein 29 Kandidaten, die
Ms feste Anstellung warten und sich anderwärts ihr Brod suchen
müssen.

— Die Kochkunst- Ausstellung in Mainz wurde
gestern Vormittag in Gegenwart der Vertreter der städtischen,
staatlichen und militärischen Verwaltungsbehörden in den
Räumen des Liedertafel-Gebäudes eröffnet. Der große Saal
dieses Gebäudes ist fast ausschließlich der Kochkunst selbst ge¬
widmet. Das Arrangement ist vorzüglich. Die Nebenräume
des Ausstellungsgebäudes stehen dem der Kochkunst verwandten
Gewerbe zur Verfügung. Außer den Mainzer Firmen haben sich
auch eine große Anzahl auswärtiger. Firmen an der Ausstellung
betheiligt und sind etwa 200 Firmen im Ganzen vertreten.

— Preisausschreiben . Der Verband der Thierschutz¬
vereine des Deutschen Reiches ladet zu einer Preisbewerbung für
den Text des von dem Verband für das Jahr 1903 heraus-
zugebenden Thierschutzkalenders unter Zugrundelegung der nach¬
stehenden Bedingungen ein: Der Text soll aus größeren und
kleineren Abhandlungen(auch Gedichten) bestehen, welche in ein¬
facher Sprache, dem jugendlichen Verständnih angepaßt, in er¬
zählender Form durch Belehrung und Beispiele aus dem Leben
der Thiere, mit besonderer Berücksichtigung der Hausthiere, den
Kindern Liebe zur Thierwelt nahelegen und ihnen durch ent¬
sprechende Anleitung schonende Behandlung der Thiere em¬
pfehlen. Nur selbstgefertigte Arbeiten werden zur Bewerbung
zugelassen, der Gesammtumfang der Abhandlungen ist auf
mindestens 21 Druckseiten in Form des Kalenders für 1902 zu
bemessen, darf aber 24 Druckseiten nicht übersteigen. (Die Druck¬
seite enthält 49 Zeilen von annähernd 60 Buchstaben.) Die Be-
Iwerbungsschristen sind, mit einem Merkspruche versehen, in Be¬
reitung eines denselben Merkspruch tragenden verschlossenen
.Briefes, welcher den Namen und den Wohnort des Bewerbers
Mthalten muß, bis spätestens zum 31. März d., I . portofrei an
wen Verbandsvorsitzenden Otto Hartmann in Köln, Gr. Witsch¬
gasse 32/34, einzusenden. Das Preisrichteramt wird bewährten
Tlhierfreunden und Jugendlehrern übertragen. Die mit dem
lUrtheil der Preisrichter in ihrer Gesammtheit als beste und ge¬
eignet anerkannte Bewerbungsschrift erhält einen Preis von
Einhundert Mark und geht dadurch in das alleinige Eigenthum
des Verbandes der Thierschutzvereine des Deutschen Reiches über.
Sollten die Preisrichter jedoch eine Bewerbungsschrist nicht in
ihrer Gesammtheit als geeignet erachten, so soll der Verband
berechtigt sein, auch einzelne Abhandlungen derselben unter Zu¬
grundelegung eines Ankaufspreises von 60 Mk. für den Druck¬
bogen von 16 Seiten zu erwerbem Die nicht angekauften
Arbeiten werden den Bewerbern bis zum 1. August d. I . zu-
rückgesandt.

— Wichtig für Gesangvereine . Gestützt auf die neuen
gesetzlichen Bestimmungen über das Urheberrecht, richtet der
Verein der Musikalienhändler in Leipzig an die Gesang¬
vereine, Musikvereine und Kapellen eine Warnung und das Er¬
suchen, Alles etwa widerrechtlich vervielfältigte Notenmaterial
zur Vernichtung an die Geschäftsstelle des Vereins der deutschen
Musikalienhändlerzu Leipzig, Buchgewerbehaus, abzuliefern und
sich jeder weiteren Vervielfältigung solcher zu enthalten. In
diesem Falle wird von einem Strafantrag abgesehen. Jeder
weitere zur Kenntniß des Vereins gelangende Fall widerrecht¬
licher Vervielfältigung wird gerichtlich verfolgt.

— Der Begriff der Familie . Ein Händler beantragte
wirren Wandergewerbeschein, der Vorsitzende des Bezirksausschusses
lehnte diesen Antrag aber ab, da der Antragsteller noch nicht das
25. Lebensjahr erreicht habe. Die Ausnahmebestimmung, wo¬
nach auch einem Nachsuchenden unter 25 Jahren der Wander-
Zewerbeschein zu erthetlen sei, wenn er der Ernährer einer

hat die Tanzwuth oftmals Viele in Schrecken versetzt und nur
ein einziges Mittel wird von allen Chronisten, allen Aerzten und
sonstigen Berichterstattern über dieselbe mitgetheilt, das gegen
die Tanzwuth mit Erfolg angewendet wurde. Dieses Mittel ist
die Macht der Musik. Schon bei den schrecklichen Rasereien der
Johannistänzer in Aachen spielte die Musik eine große Rolle,
Musikbanden zogen mit den Tänzern, ihre rauschenden Weisen
nahmen nach und nach einen langsameren Takt an und gingen
von hohen zu tiefen Tönen über und mit dem Klange der Musik
erstarrte die Wuth der Tänzer. Aehnlich ist es mit der fröhlichen
Tanzwuth der heutigen Zeit, einer gesellschaftlichen Krankheit,
die in jedem Jahre wiederkehrt und in jedem Jahre ihr Opfer
fordert. Wenn die Saison verrauscht, wenn die Tanzweisen
seltener werden, wenn lieblichere Töne draußen in der Natur
erschallen, dann hört auch die Tanzwuth auf, dann erstirbt in
uns die Lust am fröhlichen Tanzgetriebe, und wie in jedem Jahr,
so bei jeder Tanzfestlichkeit. Zum Schmsse des Balles vereint
wohl noch die Theilnehmer nach dem rasenden Galopp ein lang¬
sam dahinschwebender Walzer und die größte Tanzfreudigkeit
erstirbt in dem ermüdeten Tänzer.

Aus Kunst und Lebern
* Briefwechsel zwischen Napoleon III . und der

Kaiserin Eugenic während des deutsch-französischen Krieges.
Bor Kurzem wurde gemeldet, daß die Kaiserin Eugenie
!Memoiren schreibe und mit der Sammlung und Sichtung der
in Betracht kommenden Dokummte beschäftigt sei. Diese Nach¬
richt veranlaßt den „Matin", die kleinen Briefchen zu veröffent¬
lichen, die im Jahre 1870, von dem Tage der Kriegserklärung
an bis zu der Kapitulation von Sedan, von den Mitgliedern der
kaiserlichen Familie geschrieben worden sind, und die man nach
dem Sturz des Kaiserreiches in den Tuilerien fand. Die Zahl
dieser Briefchen ist nicht groß: es sind höchstens 20, und darunter
sind nur vier von der Hand der Kaiserin. Einige wurden kurz
,nach dem Kriege veröffentlicht, die meisten aber sind unbekannt
oder vergessen. Am 30. Juli schrieb der Kaiser von Metz aus
an die Kaiserin: „Louis befindet sich wohl. Er hat 16 Stunden
hintereinander geschlafen. . . . Wir umarmen Dich zärtlich."
Am Abend desselben Tages ging noch ein zweites Briefchen an

Familie und schon vier Jahre im Wandergewerbe thätig gewesen
sei, treffe hier nicht zu, da der Händler zwar eine Frau, aber
keine Kinder habe. Der Bezirksausschuß wies die Klage ab, da
der Kläger noch keine Kinder besitze. Das Oberverwaltungs¬
gericht hob die Vorentscheidung auf und wies die Sache an den
Bezirksausschuß zur anderweitigen Verhandlung und Ent¬
scheidung zurück, da der Bezirksausschuß den Begriff „Familie"
verkannt habe. Ein Mann und eine Frau reichten schon für den
Begriff der Familie im Sinne der fraglichen Bestimmung der
Gewerbeordnung aus.

— Fernsprechverkehr. Zum Fernsprechverkehr mit
Wiesbaden ist vom 15. Januar ab Sprendlingen, Kreis Offen¬
bach, zugelassen. Die Gebühr für das gewöhnliche Dreiminuten¬
gespräch beträgt 16 Pf.

— Der Oleander , welcher wegen seinen hübschen rothen
Blllthen und immer grünen Blätter bei uns vielfach als Zier¬
pflanze im Freien und auch im Hause aufgestellt wird, ist durch¬
aus nicht ungefährlich. »In einem kürzlich von Dr. Watew be¬
obachteten Falle ist eine größere Anzahl Personen durch Ein-
athmung des Duftes von Oleanderpflanzen schwer erkrankt. Sehr
giftig sind auch die Oleanderblätter. Die Blüthen enthalten
mehrere Giftsubstanzen, die in ihren Wirkungen dem Digitalem
ähnlich sind, d. h. Verlangsamung des Pulses, Kopfschmerzen
und Erbrechen, endlich den Tod herbeiführen können.

— Eine gute Prise . Für Liebhaber eines prickelnden
Nasensutters ist eine Bekanntmachung des preußischen Finanz¬
ministers von Interesse, welche sich mit der Herstellung von
Schnupftabak beschäftigt. Es wird darin der Beschluß des
Bundesraths vom 14. November 1901 bekannt gegeben, nach
welchem als Ausnahme von dem im § 27 des Gesetzes über die
Besteuerung des Tabaks vom 16. Juli 1879 enthaltenen Ver¬
bote der Verwendung von Tabaksurrogaten die Verwendung
von getrockneten Brennnesseln und von Baldrianwurzeln zur
Herstellung von Schnupftabak von den Zoll-Direktivbehörden
widerruflich gestattet werden kann. Die dabei zu beobachtenden
Kontrollvorschriften werden den Fabrikanten auf Ersuchen von
der Steuerbehörde mitgetheilt werden. — Brennnesseln und
Baldrian — das geht durch, wie der Schnupfer sagt!

o. Das blutige Familicndrama , das sich, wie sich
unsere Leser gewiß noch erinnern werden, vor einigen Monaten
in einer Billa an der Nerobergstraße abspielte, hat zwar bisher
das Gericht sehr eingehend beschäftigt, wird aber doch nicht zum
Gegenstand einer Anklage gemacht werden. Bon dem Kaufmann
Meyer, der damals seine Frau erschossen, sein Kind, ein kleines
Mädchen, und sich selbst durch Schüsse verletzt hat, wurde fest¬
gestellt, daß er geisteskrank ist und daher für diese That nicht ver¬
antwortlich gemacht werden kann. Das Gericht beschloß darauf¬
hin, ihn außer Verfolgung zu setzen. Meyer, der sich zuletzt im
städtischen Krankenhause in ärztlicher Behandlung befand und
sich gegenwärtig noch dort befindet, wird, da er völlig mittellos
ist, demnächst durch Vermittelung eines schwedischen Konsuls
nach seiner Heimath in Schweden befördert. Das MeyerMe
Kind, welches nach Entdeckung der blutigen That in das
Krankenhaus des Vereins vom rothen Kreuz ausgenommen
wurde, konnte schon nach wenigen Tagen wieder entlassen wer¬
den. Es wurde danach in dem katholischen Waisenhaus unter¬
gebracht

Vereins -Nachrichten.
* Die Schwinger des Stemm- und Ringklubs„A t h l et i a"

veranstalten kommenden Sonntag, den 12. d. M., ihre erste dies¬
jährige karnevalistische Damensitzung mit Tanz in den elektrisch
beleuchteten, auf das Närrischste dekorirten Räumen des „Con-
cordia"-Saales (Stiftstraße). Der Einzug des Schwinger-
Comitos erfolgt 4 Uhr 71 Minuten.

* Die Karnevalgesellschaft„Glühlicht"  hat beschlossen,
nur zwei Sitzungen abzuhalten, und zwar beide in der „Wald¬
lust". Eine große Damensitzung am 12. Januar und eine Kater¬
sitzung mit Ordensfest am 2. Februar.

K Biebrich, 8. Januar . Gestern Nachmittag 2 Uhr
fand in der städtischen Turnhalle dahier die alljährliche
Herb st - Konferenz der Schulinspektion
Biebrich  statt. Die Verhandlungen wurden mit dem gemein¬
samen Gesang„Großer Gott, wir loben Dich" begonnen, worauf
Herr Dekan Eibach aus Dotzheim ein Gebet sprach. Nach der
Tagesordnung führte zuerst Herr Lehrer Kuhlmann-Dotzheim

die Kaiserin ab: „Schick mir ein Armband für die Frau des
Präfekten. . . . Ich befinde mich sehr wohl, bin aber durch die
Hitze ermüdet. Napoleon." Am 31. Juli schreibt Eugenie an
ihren Sohn: „Die kleine Malakoff hat wieder zwei vierblättrige
Kleeblätter gefunden. Ich werde sie Dir schicken." Man er¬
sieht aus diesen Briefchen, wie sorglos damals noch Kaiser und
Kaiserin in den Tag hineinlebten. Etwas anders klingt schon
die Tonart des Briefes, den Napoleon am 1. August an den
Kriegsminister richtete: „Die Kaiserin hatte nicht das Recht,
einen General zu ernennen. Die Ernennung des Generals
Grandchamp muß für ungültig erklärt werden." Am 7. August
schrieb die Kaiserin an ihren im Hauptquartier befindlichen
Gemahl: „Ich bin sehr zufrieden mit den Beschlüssen des
Ministerrathes und überzeugt davon, daß wir die Preußen mit
dem Degen in den Lenden (!) bis zur Grenze zurücktreiben
werden. Muth also. Mit Energie werden wir die Situation
beherrschen." Am 16. August schreibt Prinz Louis an seine
Mutter: „Meine liebe Mama! Ich befinde mich sehr wohl,
ebenso Papa. Alles geht von Tag zu Tag besser. . ." Daß
es aber nicht besser ging, beweisen die beiden Briefchen, di« die
Kaiserin an ihre Mutter, die Gräfin von Montijo in Madrid,
richtete. Am 18. August schrieb sie: „Komme nicht. Du
könntest unsere Sache nur noch mehr verwirren." Und am
4. September heißt es: „General Wimpffen, der das Kommando
nach der Verwundung Mac Mahons übernahm, hat kapitulirt,
und der Kaiser ist gefangen. Allein, ohne Kommando, hat er
ertragen, was er nicht verhindern konnte. Er war den ganzen
Tag im Feuer. Muth, theure Mutter, wenn Frankreich will,
kann es sich vertheidigen. Ich werde meine Pflicht thun. Deine
unglückliche Tochter." Diese kurzen, aber interessanten Brief¬
chen waren Alles, was man in den Archiven der Tuilerien fand
— nein, doch nicht Alles; daneben lag noch der Entwurf zu
einem Roman. . . von der Hand des Kaisers!

* Bismarcks Brillen . Der Breslauer Augenarzt Prof.
Hermann Cohn  veröffentlicht in der „Berliner Klinischen
Wochenschrift" einen Aufsatz, aus dem zu entnehmen ist, daß
der große Kanzler kurzsichtig war. Unlängst hat A. v. Werner
in einem Artikel„Fürst Bismarck und die Kunst" auf eine Be¬
gebenheit aus dem deutsch-französischen Kriege hingewiesen, di-
beweisend für Bismarcks Kurzsichtigkeit war. Dadurch aufmerk-

eine Lehrprobe in der Biblischen Geschichte: „Hauptmann von
Kapernaum" für Mittelklassen vor. Auf der Tagesordnung
standen ein Vortrag des Herrn Lehrer Völl-Biebrich über das
Thema „Wie wird der Forderung: Unterrichte anschaulich in
den einzelnen Lehrgegenständen, auf der Unterstufe entsprochen",
sowie ein Vortrag des Herrn Hauptlehrers Wick-Biebrich über
die neue Methode des Zeichenunterrichts. Am Schluß gelangten
mehrere Verfügungen der Kgl. Regierung zur Bekanntgabe.
Im Anschluß an die Konferenz fand im „Schützenhof" dahier
ein gemeinsames Essen statt, welches die Theilnehmer noch
längere Zeit vereinigte. — Herr Bürgermeister Wolfs verkaufte
drei in der unteren Rathhausstratze belegene Bauplätze, . und
zwar zwei an Herrn Architekt Schnorr und einen an Herrn Eifen-
händler C. Korb hier. — Der Bauverein Wiesbaden verkaufte
das Wohnhaus Ecke der Wald- und Vereinsstraße zum Preise
von 13,000 Mk. an Herrn Theodor Ciesinisky.

* Aus der Umgebung. Der v -Zug 164 Köln-Basel,
in Bingerbrück  fällig um 2 Uhr 50 Minuten Nachmittags,
ist am 7. Januar auf seiner Fahrt von Trechtlingshausen nach
Bingerbrück(linksrheinische Strecke) nicht weniger als dreimal
entgleist. Der erste Unfall fand bei Trechtlingshausen, der
zweite an der Clemenskirche und der dritte am Schlößchen Rhein¬
stein statt, und zwar entgleiste jedesmal die letzte Tenderachse,
die, nachdem sie auf die Schienen gehoben war, immer wieder
vom Gleis absprang. Erst um 7 Uhr 10 Minuten Abends setzte
der Zug seine Reise über Mainz fort, während Nachmittags be¬
reits ein Sonderzug ab Bingerbrück über Münster a. St . nach
Basel abgelassen worden war. Besonderen Schaden oder gar
Verletzungen von Personen hatten die Entgleisungen nicht zur
Folge. — Auf dem Bahnhof Friedrichsdorf  entgleiste
eine Maschine nebst mehreren leeren Wagen eines Zuges. Ein
Personenwagen und der Packwagen stürzten um. Verletzt ist
Niemand, aber die Gleise sind für längere Zeit gesperrt, sodaß
der Personenverkehrdurch Umsteigen an der betreffenden Stelle
aufrecht erhalten wird. Die Ursache der Entgleisung ist noch
nicht bekannt. — InKirchhain  kam es beim Begräbniß einer
alten Dame zu einer großen Menschenansammlung auf dem
Friedhöfe. Der Todtengräber, wie auch einige Leidtragende be¬
haupteten mit Bestimmtheit, daß es im Sarge heftig poche. Auf
polizeiliche Anordnung wurde die Leiche wieder ausgegraben Und
der Sarg geöffnet. Man kam zu dem Ergebniß, daß ein Schein¬
tod nicht vorlag. — In Bingen  brachte sich der pensionirt«
Briefträger Nies in einem Anfall von Geistesstörung eine schwere
Verletzung mit einem Messer am Halse bei. — Herrn Oberlehrer
Dr. Marx am Kaiser Wilhelm-Gymnasium in Montabaur
ist Titel und Rang als Professor verliehen worden. — In
Niederelbert  starb Herr Bürgermeister Billaudelle, nach¬
dem er nur zwei Jahre lang sein Amt bekleidet hatte. — In
Laufenselden  feierte das 25-jährige Dienstjubiläum Herr
Förster Altmann. — In Rennerod  verlautet ganz bestimmt,
daß das Bahnprojekt Dillenburg(resp. Herborn)-Westerburg so
gut wie genehmigt sei und die Vorarbeiten baldigst beginnen
könnten; desgleichen werde die Schmalspurbahn von Kerkerbach
bis Mengerskirchenweitergebaut. — Die Firma Dilthey, Fahl
u. Co. in R ü des h ei m verkaufte an Freiherrn v. Lucius,
Schwiegersohn des verstorbenen Herrn Geheimrathsv. Stumm,
ihren gesammten Weinbergskomplex zu dem Preise von 240 Mk.
die Ruthe. — Der in weiten Kreisen bekannte Rentier Heinrich
Flesch von Frankfurt  a . M. hat sich in einem Zustand
schwerer Gemüthserkrankung, verursacht durch unglückliche Speku¬
lationen, erschossen.

Gerichtssaal.
6. Wiesbaden, 8. Januar. (Strafkammer .) Vor-

sitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niem;  Vertreter der
Königl. Staatsanwaltschaft: Herr Staatsanwaltschaftsrath
Bennerscheidt. — Der Fuhrmann Christian B. von hier
fuhr am 13. Septemberv. I . mit einem schweren Lastwagen
— er hatte etwa 80 Centner geladen— aus der Nikolasstraße
über die Rheinstraße in die Bahnhofstraße. Als er gerade an
der Bahnhofstraße angekommen war, fuhr ein elektrischer Motor¬
wagen der Linie Bahnhöfe—Unter den Eichen am Bahnhofe
ab, und ehe noch der Fuhrmann seine Gäule bei Seite reißen
und das schwere Fuhrwerk von dem Gleis bringen konnte, hatte
ihn der Motorwagen erreicht und die Deichsel seines Fuhrwerks
brachte der vorderen Plattform des elfteren eine Narbe bei, deren
Heilung etwa 5 Mk. kostete. B. wurde wegen Sachbeschädigung

sam gemacht, wandte Professor Cohn sich an A. v. Werner und
schließlich auch an den Fürsten Herbert Bismarck selbst mit der
Bitte um genauere Auskunft. Der Letztere erwiderte mit einem
ausführlichen Briefe, worin er hervorhob, daß sein Vater in
jungen Jahren außerordentlich scharfe Augen hatte und erst im
Alter von 44 Jahren auf der Jagd die Entdeckung machte, daß
er mit einem Konkavglase besser schießen könne. Auf dem
Lande, beim Fahren, Reiten oder Gehen, trug er stets eine Brille,
in der Stadt nie. Bei größeren Gesellschaften und im Parla¬
ment bediente er sich einer Lorgnette, und zwar der altmodischen
Form. Seine Brillen ließ er mit einem nach innen vorgedrückten
Steg Herstellen, sodaß die Gläser weiter von den Augen ab¬
standen, als bei gewöhnlichen Brillen; es geschah dies, weil seine
Augen etwas weiter Vorständen und weil sie bei scharfer Luft
leicht thränten — was zu seinem Verdruß häufig zu Zeitungs¬
notizen führte, er habe bei bestimmten Gelegenheiten, Em¬
pfängen rc. aus „Rührseligkeit" geweint. Im Hause trug Bis¬
marck nie eine Brille; er konnte sogar in schlaflosen Nächten
oft stundenlang bei einer Kerze im Bett den kleinsten Zeitungs¬
druck lesen. Nach Professor Cohns bestimmten Angaben war der
Kanzler in mäßigem Grade kurzsichtig, etwa wie Goethe und
Beethoven; jedenfalls wurde er — was sehr ungewöhnlich ist
— erst in späteren Jahren kurzsichtig.

* Der Preis der Schönheit . 4000 Mk. jährlich für die
Erhaltung eines guten Teints zu zahlen, mag manchem als arge
Verschwendung erscheinen. Aber es giebt, wie in einem Artikel
über „Theuer erkaufte Schönheit" in „Cassels Journal " zu lesen
ist, in England viele Damen, die es sich noch mehr kosten lassen,
ihre Gesichter„in vorzüglichster Ordnung zu halten". Da giebt
es hundert solche Kleinigkeiten, wie Gesichtsseifen zu 7,50 Mk.
für ein Täfelchen von zwei Unzen und Schönheitswasser zu
35 Mk. für eine Flasche, von denen der Durchschnittsmenschsich
nichts träumen läßt, die aber dazu beitragen, „my lady’s" kost¬
bare Schönheit zu steigern. Ein schönes Gesicht ist die kost¬
barste Gabe, die eine reiche Frau haben kann, und es ist nicht
überraschend, daß sie in dem Bewußtsein ihrer Schönheit zu
allen Künsten und Listen ihre Zuflucht nimmt, um es so voll¬
kommen als möglich zu erhalten. Ueberdies greifen auch Damen,
die nicht so hübsch wie ihre von Natur begünstigteren Schwestern
sind, zu theuren Mitteln, in der Hoffnung, es zu werden. So
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Sinter Anklage gestellt, heute jedoch freigesprochen. — Der
SchneidermeisterM. von Höchst a. M. hat in der Nacht zum
20. Augustv. I . Händel mit dem einarmigen Fritz B. von dort
gehabt. Der Schneider lud ein zu Kampf und Streit , lief aber
schließlich im Galopp davon, als der junge Mensch mit dem
einen Arm rief: „Kerl, ich stech' Dich tobt!" Das will dieser
übrigens noch nicht einmal gerufen, er will dem Schneider nur
eine wenig salonfähige Titulation beigelegt haben. Der Schneider
behauptet indessen, es sei so, wie er gesagt, und da die Be¬
drohung, mochte sie auch nicht so ernst gemeint sein, immerhin
den erwünschten Erfolg hatte, verwarf das Gericht die Berufung
des vom Schöffengericht zu der mildesten Strafe von 3 Mk.
verurtheiltenB. — Am 14. Oktoberv. I . prügelten sich auf
dem Juxplatz zu S i n d l i n g en , wo Kirchweihe war, zwei
Knaben. Dabei stach der 18 Jahre alte Fabrikarbeiter August
K. dem 17-jährigen Former B. in den Kopf. K. will aus Noth-
wehr gehandelt haben. Der Angeklagte wird freigesprochen,
bezw. das Verfahren wird eingestellt.

Sport.
* Hundc-Ausstellung. In Frankfurta. M. findet am

2. Februar 1902 in den entsprechend geheizten Hallen des präch¬
tigen Ausstellungsplatzes an der Forsthausstraße (ehemalige
Rosen-Ausstellung) eine Ausstellung von Hunden aller Rassen
statt. Es ist dies die erste derartige Veranstaltung Deutschlands,
die im Winter abgehalten wird und geht der veranstaltende Ver¬
ein: „Internationale Vereinigung von Züchtern und Liebhabern
des rassereinen Bernhardiners, Sitz in Frankfurt a. M.", von
der Absicht aus, unsere vierbeinigen Lieblinge, insbesondere die
langhaarigen Rassen, in ihrem schönsten Haarkleide nebeneinander
zu sehen. Die Richterringe befinden sich auch in den gut ge¬
heizten Hallen des schönen Ausstcllungslokals. — Dabei bietet
diese Veranstaltung den Ausstellern große Annehmlichkeiten:
1. ist der Transport den Hunden im Winter viel zuträglicher
als im Sommer; 2. können die Hunde Morgens um 8 Uhr per¬
sönlich eingeliefert und am Abend desselben Tages um 6% Uhr
wieder mitgenommen werden. Die kompetentesten Richter haben
zugesagt. Das Standgeld für offene Klassen beträgt6 Mk.; für
die Nebenklassen3 Mk. In der Restaurationshalle der Aus¬
stellung konzertirt während des ganzen Nachmittags eine Militär¬
kapelle und befindet sich die dortige Restauration in den bewähr¬
testen Händen. Programme und Anmclde-Formulare sind durch
Herrn Ferdinand Wirth, Bibergaffe 11, zu beziehen.

Vermischtes.
* Frühling zur Weihnachtszeit. Im „Pest. Ll." lesen

wir: In der Gegend von U n ga r i f ch- W ei ß ki r chen bot
sich vor einigen Tagen ein ungewohnter Anblick dar. Auf den
um diese Zeit meist festgefrorenen, schneebedecktenFeldern konnte
man am zweiten Weihnachtstage die dortigen Rumänen pflügen
sehen, gerade als ob es Oktober oder März wäre. Tags darauf
arbeitete auch die gesammte übrige Bevölkerung im Freien; die
Leute waren auch in den Weingärten thätig, wo sie rigolirten
und Setzlinge pflanzten! Die Bäume und Sträucher setzen
Knospen an, und im Park sind sogar fingerlange grüne Blätter
zu sehen.

* Das Spielsystem des Lords Rosstyn. Der schottische
Lord Roßlyn überraschte vor einigen Monaten die Welt mit der
Kunde von seinem System, die Bank von Monte Carlo zu
sprengen; er versuchte, eine Gesellschaft zu gründen, welche mit
dem kleinen Kapital von 200,000 Mt. die Riesenkapitalien aller
Spielbanken der Welt an sich zu reißen im Stande sein sollte.
Da er das Geld in England nicht flüssig machen konnte, ver¬
suchte er es jenseits des Oceans bei Bruder Jonathan. Und hier
scheint cs ihm auch geglückt zu sein. Unternehmungslustige
Amerikaner brachten eine Summe zusammen, an deren Hergabe
Lord Roßlyn ebenso wie an den Gewinnen zur Hälfte betheiligt
sein sollte. Sein „System", soweit es beobachtet werden konnte,
ist nicht neu. Ein Italiener hat es vor ihm erfunden, Lord
Roßlyn will es verbessert und über alle Zweifel hinaus erprobt
haben. Monte Carlo ist das erste Schlachtfeld, auf dem der
edle Lord sein System erprobt. Er weilt seit einigen Tagen in
dem berühmten Orte und hat dort bereits seine Operationen mit
wechselndem Erfolge begonnen. Die Spieldirektion sieht seinen
Angriffen mit Gelassenheit entgegen und freut sich der glänzen¬

den Reklame, die für ihr Etablissement gemacht wird. Schon
am ersten Tage der vorigen Woche gewann Lord Roßlyn 9000
Mark, keine sehr bedeutende Summe. Am folgenden Tage da¬
gegen verlor er 40,000 Mk., was schon mehr sagen will. Am
Mittwoch zeigte er sich voll Siegeszuversicht. Als er aber zum
Diner in seinem Hotel erschien, flüsterte man sich zu, daß der
Lord bereits wieder große Summen tagsüber verspielt habe.
Da er jedoch ein ausreichendes Kapital, womit ihn vertrauende
Seelen ausgestattet haben, zur Verfügung hat, so braucht er
vorläufig sich über Schwächen seines Systems noch nicht zu be¬
trüben. Der noch jugendliche Lord ist eine merkwürdige Er¬
scheinung, von hocharistokratischen Allüren, und hat viel von dem
Feuer und der Zähigkeit eines Pankee an sich. Die Laufbahn
des Lords ist bisher die denkbar bunteste gewesen. In einem
und demselben Jahre wurde er mündig, heirathete und trat in
den Titel und das Erbe der Grafen von Roßlyn ein. Seitdem
hat er in jedem Jahr seines Lebens der Welt irgend eine Ueber-
raschung bescheert. Zuerst gab er ein schottisches Gesellschafts¬
blatt heraus, dann ging er zur Bühne. Seine verwickelten Ver-
mögensverhältnisse brachten ihn vor das Bankerotteurgericht,
das ihn aber freisprach. Nun begab er sich als Kriegs¬
korrespondent nach Südafrika, wo er in Gefangenschaft gerieth.
Er veröffentlichte ein Buch über den Krieg und über sich selbst.
Eine etwas scharfe Kritik brachte ihm ein Duell mit dem be¬
kannten Ladysmither Journalisten Winston Churchill ein. Zu¬
letzt wurde der vielgewandte Vertreter des schottischen Adels so¬
gar Geschäftsreisenderfür eine Fabrik chemischen Düngers. Nach
dieser Phase wurde Lord Roßlyn Spielbankensprenger.

* Fürst Bismarcks letzter Walzer . Madame Carette,
die einstige Vorleserin der Kaiserin Eugenie, erzählt in ihren
Memoiren folgende Erinnerung aus ihrem Leben am Tuilerien-
hofe: Auf einem großen Balle, welcher in den Tuilerien während
des 1867er Ausstellungsbesuches des Königs von Preußen diesem
zu Ehren gegeben wurde, kam mir während des Kotillons die
Idee, dem Grafen Bismarck, der aus einer Ecke den Tänzen
zusah, ein Rosenbouquet anzubieten, was die Bedeutung einer
„Damenwahl" für eine Walzertour bedeutete. Bismarck, da¬
mals Gegenstand der allgemeinen Aufmerksamkeit, nahm das
Bouquet an und, der Einladung entsprechend, walzte er mit mir
in vortrefflichster Weise mitten durch das Gewühl der Tänzer
hindurch. Dieser kleine Vorfall, der mit der Würde des Grafen
und mit der Rolle, die er schon damals in den Weltfragen spielte,
gar nicht in Einklang stand, schien die anwesenden Souveräne
und die ganze Gesellschaft zu amüsiren, da man kaum erwartete,
Bismarck sich unter die Jugend mengen zu sehen. Als der Graf
mich nach meinem Platz zurückgeleitet hatte, zog er eine künstliche
Rosenknospe aus dem Knopfloche seines Frackes und überreichte
mir dieselbe mit den Worten: „Wollen Sie die in Erinnerung
an die letzte Walzertour aufbewahren, die ich in meinem Leben
getanzt haben werde, und die ich nicht vergessen werde."

* Das „Schatz-Eiland ". Aus London  wird be¬
richtet: Eine Expedition zur Aufsuchung vergrabener Schätze
ist in Victoria (Britisch-Kolumbien) nach ganz neuen Prinzipien
organisirt worden. Es handelt sich um die Cocos-Jnsel, nicht
weit von Westindien, auf der Gold, Juwelen, Geld, Silber und
Edelsteine von Seeräubern vergraben sein sollen im Gesammt-
betrage von 120 bis 240 Millionen Mark. Eine ganze Anzahl
Expeditionen von verschiedenen Ländern haben bereits Theile
der vulkanischen Insel nach den verborgenen Schätzen durchsucht.
Jetzt soll eine neue Expedition aufbrechen; die Aktien der Gesell¬
schaft. die sie ausschickt, sind fast alle verkauft; in dem Prospekt
der Gesellschaft werden die Thatsachen der Niederlegung von
zwei Schätzen auf der Cocos-Jnsel folgendermaßen dargestellt:
Der erste Schatz wurde 1821 von einem britischen Piratenschiff
niedergelegt, sehr sorgfältig in Kies und Felsen vergraben. Als
einige der Leute später den Ort bezeichnen wollten, mißlang es
ihnen. Aufzeichnungen über den Ort giebt es nicht, und die
Natur des Bodens und seine Veränderlichkeit durch die Wirkung
der Elemente machen es thatsächlich unmöglich, den Ort ohne
viel Schürfen festzustellen. Der zweite Schatz wurde 1835 von
der britischen Schonerbark„Mary Dier" in elf Bootsladungen
auf der Cocos-Jnsel gelandet. Das Schiff wurde von Peru
gekapert, und die Mannschaft biß auf drei Mann hingerichtet.
Alle drei konnten nicht mehr zurückkehren und starben im nächsten
Jahrzehnt. Schließlich fand ein gewisser Keaton, dem allein
von den Ueberlebendender „Mary Dier" etwas davon gesagt
worden war, den Schatz, und er nahm, so viel er bei sich tragen
konnte, davon mit. Bei den Vorbereitungen zu einer Expedition

starb er. Eine von Keaton entworfene Zeichnung war durch
einen Erdrutsch gegenstandslos geworden, und man hat seitdem
weniger nach diesem, als nach dem ersten Schatz gesucht. Nach-
suchungen nach anderen von Seeräubern verborgenen Schätzen
sind schon zahlreich vorgekommen, so nach dem Benita-Schatz,
der aus mehreren Tons Silber, 733 Goldbarren, Juwelen und
anderen Schätzen besteht. Der Kapitän Benita kaperte mehrere
Schatzschiffe und vergrub die Schätze immer auf der Cocos-
Jnsel. In einer Vertiefung wurden 300,000 Pfund Silber und
Silberdollars vergraben. In einer anderen Höhle wurden 733
Goldbarren niedergelegt. Ein dritter Versteck enthält 273
Schwerter mit goldenen Heften, Juwelen und Edelsteinen und
mehrere Kessel mit Gold. Kapitän Benita kaperte noch ein an¬
deres, mit Schätzen beladenes spanisches Schiff, dessen Schätze
auch auf der Cocos-Jnsel vergraben wurden. Als dann eine
allgemeine Theilung vorgenommen werden sollte, wurden die
Seeräuber von dem britischen Kriegsschiff„Magacian" gefangen
genommen und 81 von ihnen gehängt. Der „Magacian" be¬
suchte nachher die Cocos-Jnsel und fand einen Theil desSchatzes;
andere Gesellschaften fanden auch etwas, aber der Haupttheil
liegt noch begraben. Der von der Schonerbark„Mary Dier"
vergrabene Schatz ist dagegen der Nationalschatz der peruanischen
Regierung, der dem britischen Schiff anvertraut worden war,
als Peru mit Chile im Kampfe lag. Die Versuchung war für
die Mannschaft aber zu groß, sie fuhr mit dem Schatz heimlich
davon und verbarg ihn auf der Cocos-Jnsel . . . Trotzdem alle
bisherigen Versuche, die vergrabenen Schätze aufzufinden, wenig
Erfolg gehabt haben, glaubt die neue Gesellschaft, die. sich zu
diesem Zweck gebildet hat, mehr Glück zu haben, da sie die Nach¬
forschungen auf „wissenschaftlicher Grundlage" mit Hülfe von
Instrumenten zum Auffinden von Gold und Silber, die kürz¬
lich in den Vereinigten Staaten erfunden sind, anstellen will.

* Das Recht auf „Frei -Tod". Eines der merkwür¬
digsten Gesuche, die jemals an die Petitionskommission eines
Parlaments gerichtet worden sind, ist, wie dem „Hann. Cour."
aus Dresden  geschrieben wird, die im Petitionsverzeichniß
der zweiten sächsischen Kammer aufgeführte Petition des Berg-
invaliden Jakob Richter in Bad Kreifcha um Erlaß eines Ge¬
setzes wegen ärztlicher Behandlung unheilbar kranker Personen.
Der Gesuchsteller wünscht, daß ein Gesetz erlassen werde, das
dem behandelnden Arzte gestattet, unheilbar kranke Personen
auf ihren Wunsch zu vergiften, um ihnen die Qualen eines
langen Siechthums oder einen schweren Todeskampf zu ersparen.
Da eine solche landesgesetzliche Bestimmung mit dem Reichsgesetz
in Widerspruch gerathen würde, lehnte die Kommission es ab,
das Gesuch an das Plenum zu bringen.

* Eine Milliarde Minuten. Die Minute erscheint
unserem Gefühl als ein unbedeutend kleiner Zeitabschnitt, und
sollten wir größere Zeiträume in Minuten abschätzen, würden
die Meisten sicher rasch genug die größten Zahlwörter zu Hülfe
nehmen. Es ist daher interessant, schreibt die „Voss. Ztg.", auf
die verhältnißmäßig wenig bekannte Thatsache Hinzuweisem,
daß seit Christi Geburt, also seit dem Anfangstermin unserer
Zeitrechnung, erst jetzt eine Milliarde Minuten verstrichen ist.
Denn da ein gewöhnliches Jahr 525,600 Minuten umfaßt, so be¬
deutet dies für 19 Jahrhunderte erst 998,640,000 Minuten. Nach
dieser Berechnung vollendet sich also in diesem Jahre erst die
erste Milliarde, und zwar am 3. August, 10 Uhr 40 Minuten
Vormittags. Um den Termin wirklich genau festzustellen, wird
man freilich die Scha.tjahre berücksichtigen müssen, die für jedes
Jahrhundert bis zum Jahre 1600 je 25 Tage und seitdem je
24 Tage ausmachen; ferner muß man die im Oktober 1582 bei
der Kalenderrevision ausgefallenen 10 Tage abziehen. Hiernach
ist der Termin 462 Tage früher anzusetzen, also auf den letzt-
verflossenen2 2. April 10 Uhr 40 Minuten Vor¬
mittags,  und wir sind demnach bereits im vorigen Jahre in die
zweite Milliarde eingetreten. Zum Vergleich sei darauf hinge-
wiesen, daß selbst eine Milliarde Sekunden kein so ganz winziges
Zeitmaß ist. Gehören doch immerhin schon fast 32 Jahre dazu,
und nur noch eine geringe Auswahl der Sterblichen durchlebt
diesen Zeitraum zweimal. Und endlich die Stundenmilliarde,
die mehr als hunderttausend Jahre umfaßt, gehört schon zu den
Maßen, die für uns reine Zahlen sind, ohne greifbare Vor¬
stellung; nur eins zeigt sie uns: wie langsam die Zeit verrinnt!

A Eiserne Schiffe haben wenig oder nur selten vom
Blitz zu leiden. Man hat wahrgenommen, daß diese Schiffe
selbst in den Tropen, wo öfters die heftigsten Gewitter wllthen,
sehr selten vom Blitzstrahl getroffen wurden, während in früheren

kommt es, daß manche Frau für ihr Gesicht in einem Jahr mehr
ausgiebt, als mancher Mann in vier Jahren verdienen kann.
Man betrachte nur folgende Rechnung einer Dame, die durchaus
nicht so zahlreiche künstliche Hülfsmittel wie manche andere ge¬
braucht und auch nicht so erstaunlich hohe Preise dafür bezahlt:
24 Flaschen Schönheitswasser, um die Haut sammetweich und
frei von häßlichen Flecken zu halten, eine Flasche für zwei
Wochen, macht 252 Mk. jährlich; dazu wöchentlich eine Flasche
zum Haarwaschen zu 5 Mk., 260 Mk,; ein Sommersproffen-
oder ein anderes Waschmittel, um im Sommer die Haut gegen
die schädlichen Wirkungen der Sonne zu schützen, vier Flaschen
zu 15 Mk., 60 Mk.; ein anderes Schönheitswasser, um die Haut
gegen die Wirkungen der scharfen Winterwinde zu schützen, vier
Flaschen zu 15 Mk., 60 Mk.; 12 Flaschen eines Präparats , das
in das zum Baden und Waschen gebrauchte Toilettenwasser ge¬
mischt wird, um es weich und die Haut nicht austrocknend zu
machen, zu 7,50 Mk. die Flasche, 90 Mk.; wohlriechende Seifen,
24 Stück zu 2,50 Mk., 60 Mk.; besondere Gesichtsseife, 6 Stück
zu 7,50 Mk., 46 Mk.; Augenbrauen. . . doch halt, man könnte
drei oder vier Spalten füllen, ohne die Liste der Dinge zu er¬
schöpfen, die von Madame gebraucht werden, um ihr Gesicht
vollkommen zu erhalten, und verschiedene Damen gebrauchen
verschiedene Spezialitäten. Die kleine, von uns aufgestellte Rech¬
nung ist kaum zum dritten Theil vollständig, die Preise der ge¬
brauchten Sachen sind nicht ungewöhnlich hoch, und doch beträgt
sie bereits gegen 900 Mk. . .

* Es wird zum Sammeln geblase«. Dies gilt nicht
nur auf wirthschaftlichem, sondern auch auf politischem Gebiete.
Die Kaiserrede in Gotha über einen evangelischen Kirchenbund
gehört ebenfalls dahin. Das „Echo" (Verlag von I . H. Schorer,
G. m. b. H. in Berlin) bringt u. A. eine hübsche Zusammen¬
stellung gegensätzlicher Preßstimmen, welche diese kaiserliche
Fanfare hervorgerufen hat. Aus dem belletristischen Theile des
„Echo" seien: Bismarck und das deutsche Lied — Neujahrs¬
bräuche— A. v. Humboldt über die freie Forschung— und der
gediegene humoristische Theil hervorgehoben. Das „Industrielle
Echo" enthält u. A.: Gefährliche Pflanzen — Zum Cement-
handel — und kleinere technische Mittheilungen. . Aus dem
„Frauen-Echo" seien genannt: Der Ehekrieg— Die Gesund¬
heitsregeln der Patti — Aus der Briefmappe einer Lehrerin rc.

* Verschiedene Mittheilungcn . Das russische
Staatsscepter  besteht aus solidem Gold, ist 91 Centi-
meter lang und enthält unter seinen Verzierungen 268 Dia¬
manten, 360 Rubinen und 15 Smaragde.

Wie dem „Memorial diplomatique" aus Bombay  ge¬
schrieben wird, hat ein Bure,  der Arzt und Gefangener in
Ceylon ist, lange und erfolgreiche Forschungen in dem
bakteriologischen Institut der Stadt Colombo
gemacht. Nachdem der gelehrte Bure die Resultate seiner
Forschungen dem Gouverneur der Insel unterbreitet hat, ist er
autgrisirt worden, seine Entdeckungen zu veröffentlichen, von
denen man glaubt, daß sie für die Wissenschaft von hoher Wich¬
tigkeit sein werden.

Der p 0 etisch ste Herrscher der Welt  ist jeden¬
falls der Kaiser von Japan. Seine Liebe für die Dichtkunst
wächst noch dazu mit den Jahren. Die „Japan Mail" berichtet,
daß kaum ein Abend vergeht, ohne daß der Kaiser 27 bis 30
der 31-silbigen„Wa-ka" genannten Liedchen dichtet. Diese
werden dem Baron Takasaki zur Prüfung übergeben. Takasaki,
der seine jetzige Stellung seit dem Jahre 1892 inne hat, erk ärt,
daß die Anzahl der vom Mikado seit jener Zeit bis zum Ende
März 1901 gedichteten Lieder 37,000 beträgt! Auch die Kaiserin
macht gern Verse, ist aber nicht so fruchtbar wie ihr Gemahl;
sie dichtet etwa zwei Lieder wöchent.ich.

Uom Büchertifch.
„Wilde Rosen und Eich enbrü che" von Karl

Schwerin (Trotsche ). Verlag von Greiner u. Pfeiffer in
Stuttgart (brosch. 3 Mk., geb. 4 Mk.) Der echte Herzenshumor
ist selten geworden in unseren Tagen. Unsere Schriftsteller
wollen meist nur tiefgründig und bedeutend sein, das Kleine mit
liebendem Auge anzuschauen und zu verklären, haben frühere
Generationen besser verstanden. Der Mann, der dieses Buch
geschrieben, aber ist noch einer von altem Schlage, derb, gesund in
seinem ganzen Wesen, ein Landjunker wie Detlevv. Liliencron
voll Naturandacht, wie dieser, aber ohne jenes rafsinirte
Zigeunerthum, das so oft uns den Genuß der schönsten Skizzen
vergällt. Auch von Storm hat der Verfasser Manches gelernt,
und doch macht er den Eindruck einer eigenen Natur. Nur in den
ersten Stücken des Buches steckt etwas absichtliche Sentimen¬

talität, dann aber ist Alles von ungesuchter Frische, sonnig heiter
in der Weltanschauung, aber oft auch melancholisch sinnend, so
recht form.os, wie die Gedanken eines träumenden Dichters eben
wandern. Keine von all den Tagesfragen der Gegenwart wird
gestreift. Natur und Menschenherz sind die Gebiete, auf denen
der Verfasser allein sich bewegt. Von äußerer Handlung ist wenig
darin, aber alle Gestalten haben ihr eigenes blühendes Leben.
Kurz, eine der erquicklichsten Erscheinungen, Jedem zu empfehlen,
der sich von einem guten und herzensinnigen Gesell neuen
Lebensmuth holen will, und zugleich ein prächtiges Geschenk von
vornehmer Ausstattung. ’r>

* Die hervorragendste Monatsschrift für angewandte Kunst
„Deutsche Kunst und Dekoration" (Verlag : Alex.
Koch, Darmstadt) setzt die Serie der Sonderhefte, die sie dem
Dokument deutscher Kunst" auf der Mathildenhöhe widmet, mit

einem Peter Behrens - Heft  fort . Das Haus Behrens,
entschieden das einheit.ichsie und charakteristischeste der ganzen
Kolonie, findet in dem Heft eine Würdigung, wie sie einem
Kunstwerk wohl selten zu Theil wird. Von den verschiedenen
Fassadenansichten bis zu den Trinkgläsern herunter sind alle
größeren und kleineren charakteristischen Momente des Hauses in
ausgezeichneten Reproduktionen wiedergegeben. Ein Essay von
Kurt Brcysig„Ein Versuch über Kunst und Leben" sucht dem
Leser die Gedanken- und Empfindungswelt, aus der heraus das
Haus Behrens entstanden ist, zu erschließen.

* „Die Rheinlande ", Monatsschrift für deutsche
Kunst, bringen in ihrem Januarheft  eine ganze Serie von
Kunstblättern, die Arbeiten Eugen Dückers, einem der ersten unter
den deutschen Landschaftsmalern der Gegenwart, gewidmet sind.
Nicht minder gelungen sind die Reproduktionen, die einem
Artikel über Hans Thomas  nicht genug zu bewundernden
.Immerwährenden Kalender"  beigegeben sind. Aus
dem belletristischen Theil sei besonders auf die reizvolle Erzählung
„Der letzte Baron von Wenkheim" von B. Rüttenauer hinge-
wiesen. _ .

* Im Verlag von I . Gutientag, G. m. b. H. in Berlin,,
erschien die für das gesammte Baugewerbe hochwichtige Schrift:
„Die Gesetzentwürfe zur Sicherung der Bau¬
forderungen vom Jahre  1901 ". Vorsch äge zur Ab¬
änderung und Gegenentwurf von AmtsgerichtsrathH. Schneider
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Zeiten die hölzernen Schiffe sehr darunter zu leiden hatte».
Diese Erscheinung ist dem Umstande zuzuschreiben, daß in letzter
Zeit bei allen Schiffen von Eisen oder Stahl das ganze Takel-
werk durchweg, aus Metall hergestellt worden ist. Das ganze
Schiff wird dadurch zu einem ausgezeichneten Leiter, durch den
die Elektricität der Luft in die See geleitet wird, bevor sie' an
Bord des Schiffes hat Unheil anrichten können. Die genauen
Untersuchungen des englischen Kapitäns Dniklap stellen fest, daß
nie ein eisernes Schiff vom Blitz getroffen wurde, wenn zwischen
Rumpf und Takelwerk desselben keine Lücke war. Die hölzernen
Schiffe sind nach wie vor dem Einschlagen des Blitzes ausgesetzt,
wenn sie nicht gute Leiter haben.

*  Humoristisches « Ein Farmer,  der auf dem
Todtenbett lag, ließ durch einen Notar seinen letzten Willen
niederschreiben. „Meiner Frau" — vermache ich eine jährliche
Rente von 1000 Dollars". — „Und was soll geschehen, wenn sie
sich bei ihrer Jugend wieder verheirathet?" fragte der Advokat.
— „Dann soll sie 2000 erhalten", lautete die Antwort. — „Wie,
das Doppelte?" — „Allerdings, der Mann, der sich entschließt,
meine Frau zu heirathen, soll dadurch für seinen Muth belohni
werden." - Erster Sonntagsjäger: „Du , wer war
denn der alte Bauer, der Dich soeben so freundlich grüßte?" —
Zweiter: „O — ein guter Bekannter— den Hab' ich im vorigen
Jahr dreimal angeschoffen." - Kalauer.  Dichterlinge
„Ich schüttele mir die Reime zu meinen Gedichten nur so aus den
Aermeln." — Kritiker: „Das merkt man. Die Wirkung ist
thatsächlich sehr ärmlich." (Dorfb.) - Aus einer
Theaterkritik.  Zum Schluffe sei noch der deut ichen, all¬
gemein verständlichen Aussprache des Souffleurs rühmlichst ge¬
dacht. (Fl. Bl.) - Boshaft.  Dichter : „Was meinst Du,
welches Motto soll ich meinen Gedichten beisetzen, bevor ich sie
der Redaktion einsende?" — Freund: „Schreib' drauf: „auf
Wiedersehen"!" (Meggend.) - E i n guter Schwieger¬
sohn. „. . Das ist schon arg, lieber Herr Sohn ! Als ich kam,
gabst Du mir nicht'mal einen Kuß!" — Latz gut sein, Mama,
wenn Du wieder gehst, bekommst Du dafür zwei!" (Fl. Bl.)

Kleine Chronik.
Vom Generalfeldmarschall Grafen Blumen-

ryal  erzählt ein Mitarbeiter des „Militär-Wochenblatts" unter
Anderem: Von Gestalt klein und unscheinbar, wurde Blumenthai
durch die stattliche Erscheinung des Kronprinzen ganz in den
Schatten gestellt. Das wußte er sehr wohl, maß aber Aeußer-
lichkeiten dieser und anderer Art keine Bedeutung bei, wie er
denn auch wenig sorgsam in seiner Haltung und Kleidung war.
Sich gelegentlich gern selbst ironisirend, erzählte er einmal, er
sei neulich, in Civilanzug reisend, vom Schaffner des zur Ab¬
fahrt bereit stehenden Zuges befragt worden: „Dritte
Klasse ?" Er habe dies verneint, aber ohne weitere Auskunft
abzuwarten, habe ihm der Schaffner zugerufen: „Vierte
Kla s se dahint en !"

Der Direktor einer Aachener  Chokoladenfabrik hatte im
»origen Jahre, als der Fabrikant eine allgemeine Lohnauf¬
besserung  hatte eintreten laffen, die Arbeiter um den Be¬
trag dieser Lohnaufbefferungbetrogen, indem er in der. Fabrik
nichts von diesem entgegenkommenden Schritt seines Prinzipals
mittheilte und das über den alten Lohn hinausschietzendeGeld
in seine T as che st eckte. Als die Arbeiter vor einiger Zeit
einen höheren Lohn verlangten und sich direkt an den Prinzipal
wandten, weil sie beim Direktor keinerlei Entgegenkommen er¬
warten zu dürfen glaubten, kam die Sache ans Tageslicht. Die
Strafkammer  verurtheilte den Mann zu 5 Monaten Ge-
fängniß. Ws strafmildernd kam in Betracht, daß das ganze
unterschlagene Geld zurückerstattet worden ist.

Der Metzgerbursche Heinrich Zölle r in Mannheim
versuchte, nach dem Polizeibericht, der Ehefrau Theodor König,
die er mit seiner Geliebten verwechselte, einen Stich mit einem
Metzgermeffer in die Brust zu versetzen und schnitt ihr dabei, da
sie die Hand zum Schutze vorhielt, den linken Zeigefinger voll¬
ständig ab. Dann brachte er sich in seiner Wohnung einen Schnitt
in den Hals bei. Er wurde schwer verletzt ins Krankenhaus
gebracht.

Im niederbayrischen PfarrdorfeN eu ki r chen bei Schwan-
borf ist, wie die „Neuest. Nachr." erzählen, ein G ei ste s -
kranker verhungert aufgefunden  worden . Er
sollte bereits beerdigt werden, als Anzeige erstattet wurde unv
:ine Gerichtskommiffion aus Amberg eintraf. Im Magen des
»öllig verwahrlosten Mannes fand man bloß Ueberreste von Tuch
and Getreidekörnern. Die wohlhabende Gemeinde hatte den
Geisteskranken einige Jahre lang in einer Irrenanstalt unter-
zebracht, dann aber den Unterhaltsbeitrag von 200 Mk. jährlich
zu hoch befunden.

Ein Gymnasialoberlehrer in N ei tze , der gegen den Bankier
Louis Schott in Glatz den Differenzeinwand erhoben hatte, wo¬
durch der Konkurs des Bankhauses herbeigeführt wurde, ist, nach
ver„Bresl. Ztg.", in den Ruhestand versetzt  worden.

Daß ein Mann fast ein ganzes'Jahr als Arzt  praktizirte,
ohne es zu sein, ist im Oberen Vogelsberg vorgekommen. Der
Mann nannte sichl >r. Haag. Der falsche Herr Doktor
ist mit Hinterlaffung bedeutender Schulden aus seinem„Amts¬
sitz" Ulrichstein  verschwunden.

Von ernem Hirsch angerannt  wurde bei Könitz
am Sylbesterabend der ArbeiterI . auf dem Heimwege mitten
im Walde. Er bekam einen Stoß vor den Kopf, sodaß er nieder¬
ster; das Thier rannte über ihn weg und trat ihn noch mit dem
Huf. Mit knapper Noch konnte sich der schwer Verletzte nach
seiner Wohnung begeben, wo er schwer krank daniederliegt.

Im Jahre 1891 haben im Krematorium in Jena  84 Feuer¬
bestattungen stattgefunden; davon entfallen 25 auf Leichen von
Fena und 69 auf Leichen aus anderen Orten, hauptsächlich
München und Berlin. Jnsgesammt sind bis zum Ablauf des
vergangenen Jahres im Jenaer Krematorium 197 Leichen ver¬
brannt worden.

In Wien  begann der Prozeß wegen Spionage  gegen
den früheren Ulanen-Rittmeister Carina, der bis 1896 im Reichs¬
kriegsministerium arbeitete und dann, wegen Schulden entlassen,
sich, wie die Anklage behauptet, von dem französischen Kund-
schaftsbüreau anwerben ließ. Er gesteht, während mehrerer
Monate in der deutschen Stadt F., vermuthlich Frankfurt, auch
bei dortigen Offizieren spionirt zu haben. Ueber das österreichische
Heerwesen will er nur Bekanntes mitgetheilt haben. Die Be¬
deutung seiner Spionagdienste erhellt daraus, daß er für seine
verschwenderische Frau in zwei Jahren 26,000 Gulden zahlen
konnte. .

Der Czar  trägt einen Ring,  in dem, wie er glaubt, ein
Ltück des echten Kreuzes eingebettet liegt. Der Ring gehörte,
wie„The Week End" erzählt, ursprünglich zu den Schätzen des
Vatikans und wurde einem Vorfahren des Ezaren aus diplo¬

matischen Gründen geschenkt. Vor einigen Jahren reiste der Czar
einmal von St . Petersburg nach Moskam Plötzlich entdeckte er,
daß er seinen Ring vergessen hatte. Der Zug mußte sogleich an-
halken und ein Bote wurde auf einer Schmllzuglokomotivezurück¬
gesandt, um ihn zu holen. Der Czar gestattete überdies nicht,
daß sein Zug weiterging, bis der Bote mehrere Stunden später
mit dem Ring zurückkehrte.

S chwed en ist das am reinsten protestantische Land, denn
unter seinen 4,774,409 Einwohnern zählt man zur Zeit nur 810
Römisch-Katholische.

PolkswirthschaftUches.
Weinhandel . Unter dem Vorsitz von Sturm -Rlldesheim

fand dahier im Hotel„Nonnenhof" die Generalversammlung des
„Weinhändler-Verbandes des Rhein- und Maingaues" statt.
Auf den Geschäftsbericht folgte die Rechnungsablage des Schatz¬
meisters Hillebrand. Die Einnahmen des Verbandes betrugen
4644 Mk., die Ausgaben 1646 Mk. Die ausscheidendenVor¬
standsmitgliederv. Beckerath-Rüdesheim und Linel-Wiesbaden
wurden wiedergewählt. Ein Antrag Reichenbach, die Mitglieder¬
beiträge auf 10 Procent von der veranlagten Gewerbesteuer mit
dem Minimum von 20 Mk. bis zu dem Maximum von 200 Mk.
herabzusetzen, fand Annahme. Einem Anträge aus der Ver¬
sammlung entsprechend, sollen die Mitglieder darauf aufmerksam
gemacht werden, daß sie bei den Winzervereinen, die mit der
Eentraleinkaufs-Genossenschaft in Verbindung stehen, keine
Weine kaufen und steigern. Auch soll der Vorstand Material
sammeln, ob Geistliche und Lehrer im Verbandsbezirk Wein-
Handel betreiben. Geschieht dieses, dann sollen bei der Regierung
Schritte dagegen unternommen werden.

Letzte Nachrichten.
wb. Berlin , 8. Januar . Die vom Grafen Bülow

verlesene Landtagsthronrede  betont die Un-
gunst der allgemeinen wirthschaftlichen
Verhältnisse durch ihre Einwirkung auf die Ge¬
staltung der Staatsfinarizen des laufenden Etatsjahres.
Für 1901 sei ein günstiger Abschluß nicht zu erwarten,
indem namentlich die Einnahmen der Staats-
eisenbahnen  wesentlich hinter denr Voranschlag
zurückbleiben.  Im Staatshaushaltsetat für 1902
mußten die Staatseinnahmen aus den Staatsbetrieben
besonders vorsichtig, und deshalb niedriger als im
lausenden Etatsjahr veranschlagt werden. Gleichwohl
halten die Einnahmen und Ausgaben ohne Rückgriff auf
den Staatskredit das Gleichgewicht, well durch reichliche
Bemessung des Extraordinarmms in den letzten Jahren
eine Reserve für minder günstige Zeiten gewonnen
worden sei. Die Thronrede kündige die Anforderung
höherer Mittel als bisher zur Verbesserung der
Wohnungs - Verhältnisse der in staat-
lichen Betrieben  beschäftigten Arbeller und der
gering besoldeten Beamten an. An einer Erhöhung
der Dotation der Provinzialverbände
durch Ueberweisung weiterer Staatsrenten hält die
Regierung fest,  ungeachtet der ungünstigeren Ge¬
staltung der Finanzlage . Trotz des Rückganges der wirth-
schastlichenLage wird dieE i s e n b a h n v e r w a l t u n g
durch eine Erhöhung der Bauthätigkeit  ver¬
mehrte Arbeitsgelegenheit geben und die Gewerbthätig-
keit durch umfangreiche Aufträge möglichst unterstützen.
Die Erweiterung des Staatseisenbahn¬
uetzes und die Unt 'erstützung des Baues von
5tleinb ahnen  im Lande wird die Bewilligung er¬
heblicher Mittel erfordern. Die Ausgestaltung
der wasserwirt hschaftlichen Verhält¬
nisse  ist ein Bedürsniß für alleTheile des
Landes.  Die Regierung wird seinerzeit hierüber
eine neue Vorlage  unterbreiten . In Folge der
schwierigen Lage der Landwirthschaft in den östlichen
Provinzen hat die Regierung zur Erhaltung zahlreicher,
insbesondere kleinerer Landwirthe im Besitze und
Nahrungsstande die nothwendigen Maßregeln in Vor¬
aussetzung der Zustimmung des Landtags ungesäumt
durch geführt. Für die neuere Entwickelung der Rechts¬
wissenschaft seit Einführung des bürgerlichen Gesetz¬
buches ist eiu dreijähriger Zeitraum des
Rechts st udiums nicht mehr ausreichend.
Die Vorlage, welche dem Bedürfnisse nach der Ver¬
längerung des Studiurns unter Abkürzung des
juristischen Vorbereitungsdienstes Rechnung trägt , wird
Gegenstand der Beschlußfassung des Landtages fern. Die
Thronrede geht alsdann auf die Verhältnisse der
doppelsprachigen Landestheile  des Ostens
über, welche ernsteste Aufmerksamkeit erheischen. Es sei
die Frage der Selbsterhaltung für den Staat in den öst¬
lichen Provinzen dem Deutschthum die poli¬
tisch e un d w irth s ch as tlich e Stel Iun g zu
erhalten,  worauf die durch lange, unter der weisen
Fürsorge der hohenzollernschen Fürsten geleistete Kultur-
arbeit einen gerechten Anspruch erworben habe. Die
Regierung wird die Pflichten, welche ihr die Pflege des
Deutschthums im Osten und die Abwehr der staatsfeind¬
lichen Bestrebungen auferlegen, mit Festigkeit und Stetig¬
keit erfüllen, und zählt hierbei auf die Unterstützung des
gesammten Volkes. Die Thronrede appellirt schließlich an
die Unterstützung des Landtages bei der Lösmrq dieser
wichtigen Aufgaben.

wb. Paris , 8. Januar . Eine offizielle Note bestätigt, daß
der zwischen D el ca ss e und Prinetti  stattgehabte
Meinungsaustausch über T r i p o l i s sich auf gegenseitige Ver¬
sicherungen mehr negativer Natur beschränkte, sodaß die Frage
einer Aenderung des status quo begreiflicher Weise nicht einmal
in Betracht gezogen werden konnte.

wb. Paris , 8. Januar . Der „Figaro" veröffentlicht an
der Spitze seines Blattes eine Bekanntmachung, nach der auf
den 24. Januar eine außerordentliche Generalversammlung
seiner Aktionäre behufs Ernennung neuer Direktoren einberufen
wird.

wb. Cadix , 8. Januar . (Havas.) Der Kreuzer„Jnsanta
Isabel" ist nach Tanger  in See gegangen mit Instruktionen
bezüglich der marokkanischen Frage. Das Panzerschiff„Pelayo"
hat Befchl erhalten, nach Ceuta zu gehen.

Einsendungen uns dem Fcferkrüfe.
* Sehr geehrter Herr Redakteur! Gestatten Sie mir, Ihnen

im Interesse Aller, welche friedfertig und ruhig bei schöner
Witterung die Spazierwege im N er o t h a l genießen wollen,
in Ihrem Blatte eine Thatsache zu verzeichnen, durch deren
Schilderung herrschendemM i ß sta n d e abgehoben wird. Es
handelt sich darum, daß dort für größere Sicherheit der
Person  gesorgt wird. Die Thatsache ist die: Drei Damen
aus den besten Ständen wurden letzten Samstag Nachmittag in
den neuen, schönen Anlagen von einem männlichen Individuum,
scheinbar in den 50er Jahren, mit weißem Schnurrbart, großer,
starker Figur, süddeutschen(badischen) Dialekt sprechend, ange¬
gangen und wörtlich und thätlich insultirt.  Weit
und breit war keine Persönlichkeit, namentlich kein Schutzmann
oder Gartenaufseher, welcher die Damen hätte gegen diesen
Rowdy schützen können. Daß ohne jeden Anlaß Strolche in einem
so schönen und berühmten Weltkurort, in einer der schönsten An¬
lagen überhaupt, anfallen und belästigen können, klingt doch an
sich unglaublich und kann keineswegs im Interesse. und zum
Ruhme der Sicherheit Wiesbadens von Vortheil sein. Wenn
Sie die Güte haben, sehr geehrter Herr Redakteur, diesen Zeilen
ein Plätzchen zu gönnen, so dürfte wohl die Aufmerksamkeit auf
die Sicherheit dieses Theils der hiesigen Promenaden gelenkt sein,
damit in Zukunft auch Damen ungestört und unbelästigt dort
spazieren gehen können. E.

* In Nr. 5 des „Wiesbadener Tagblatts" vom4. Januar cr.
ist ein von A. 8. gezeichneter Artikel, betitelt Renten¬
versicherung,  abgedruckt, in welchem der Einsender von
einer Rentenversicherungsanstaltbehauptet, daß ihre Tarife durch
ein gewisses Beitrittsalter— der Einfender sagt 70 — begrenzt
sind und daß daher ältere Rentcnkäufer insofern verkürzt wür¬
den, daß sie die für das im Tarif aufgeführte letzte Beitrittsalter
normirte Rentenquote anstatt der ihrem wirklichen Beitrittsalter
rechnerisch entsprechenden Quote erhielten. Wir vermuthen, daß
diefe Angabe auf einem Mihverständniß des Einsenders beruht,
hervorgerufen dadurch, daß manche Anstalten zweierlei Tarife
für männliche und weibliche Personen führen und daß der
Artikelschreiberwahrscheinlich einen für feinen Fall nicht zu¬
treffenden Tarif vor sich gehabt hat. Die von dem Unter¬
zeichneten vertretene Versicherungsgesellschaft„Thuringia" in
Erfurt besitzt einen gemeinsamen Rentcntarif für männlich« und
weibliche Personen und gewährt in jedem Falle die dem wirk¬
lichen Alter des Rentenkäufers oder der Rentenkäuferin ent¬
sprechende Rentenquote. Näheres darüber erfährt man bei
Adolf Berg,  Generalagent der „Thuringia", Kirchgasse 9.

*  Verehrliche Redaktion ! Kürzlich las ich im „ Tagblatt"
vom 3. Januar d. I . einen Artikel über „Haftung für fremde
Schuld" und würde mir gern über folgenden Fall Klarheit ver¬
schaffen. Ich meine das Unwesen der Wander - Schaf-
heer d en. Der Pächter eines nahe bei Wiesbaden gekegenen
Domäsiengutes beherbergt die Schafheerde eines auswärtigen
Händlers. Der Hirte der erwähnten Heerde wird ebenfalls dort
beherbergt und verköstigt. Der Gutspächter erhält den Dung,
dafür soll die Weide auf dessen Feld stattfinden. Nun iji aber
der Hirte mit seiner Heerde des Oefteren in anderen Wiesen¬
gründen der Gemarkung angetroffen worden. Auf Befragen, wer
ihm das erlaube, gab er zur Antwort: Der Oberfeldhüter.? Es
besteht nun bei uns eine Feldpokizei-Vorschrift vom 28. Oktober
1871, in welcher der § 12 lautet: Schafe dürfen nur bei ein¬
getretenem Froste in die Wiesen zum Weiden getrieben werden.
Auch im Feld- und Forst-Polizeigesetz vom 1. April 1880 heißt
es im § 14: „Mit Geldstrafe bis zu 60 Mk. oder mit Haft bis
zu 14 Tagen wird bestraft, wer unbefugt auf einem Grundstück
Vieh weidet. Die Strafe ist verwirkt, sobald das Vieh die
Grenze überschritten." Da nun trotz dieser Gesetzesvorschriften
sich solche Wanderheerdenfrevel von Jahr zu Jahr wiederholen
und es leider auch immer Leute giebt, die solche Wanderheerden
beherbergen, so erlaube ich mir hiermit die ergebene Anfrage, wie
einem solchen Treiben wirksam entgegenzutreten ist, und wer in
vorgetragenem Falle zur Verantwortung zu ziehen ist, also, wer
hier für den Schaden haftet? Ein alter Abonnent.

* Erbenheim.  Nachdem die Kgl. Eisenbahn-Direktion
einen Theil der zur Eisenbahn gehörenden Straßen pflastern
ließ, ist hiermit einem großen Uebel abgeholfen. Wie sieht es
nun aber mit dem anderen, größeren Theil der Straße aus,
die nach der Güterhalle und hinter dieselbe führt? Wer dort
zu Fuß hin muß, kann froh sein, wenn er bei der jetzigen
Witterung nicht im Schlamm stecken bleibt. Man denke sich eine
mehr als ausgefahrene Straße, auf welcher innerhalb der letzten
sechs Wochen circa 560 Waggon Zuckerrüben verladen wurden,
ohne die Menge Dünger, Zuckerrllbenschnitzel und sonstige Pro¬
dukte, die hier ein- und ausgeladen werden. Die Fuhrmänner
sind unter diesen Verhältnissen zu Thierschindereiengeradezu ge¬
zwungen. Dem „Thierschutz-Verein" aber, der schon so oft für
gut« Behandlung von Vieh, besonders Zugvieh, die Waffen ge¬
führt, würde eine besondere Anerkennung zu Theil, wollte er
veranlassen, daß die König!. Eisenbahn-Direktion die genannte
Straße pflastern ließ und dieselbe somit in einen fahrbaren
Zustand gesetzt würde. Auch des Dankes vieler Interessenten
von Erbenheim und Umgegend wäre er gewiß. Auf dem Eigen¬
thum der König!. Staatseisenbahn aber sollte es zu solchen
Mißständen überhaupt nicht kommen. 15.

Briefkasten.
F . 107 . Der Prospekt irgend einer technischen Hochschule

— die nächste ist Darmstadt—> der auf Verlangen verabfolgt
wird, dürfte vielleicht entsprechende Auskunft geben. Ihre
Fragen sind besonderer Art und lassen sich nach den allgemein
gültigen Normen nicht beurtheilen. Zur Entscheidung derselben
müßten Sie schon die betheiligten Behörden direkt anrufen. Die
Aufnahme als ordentlicher Studirender einer technischen Hoch¬
schule wird von der Absolvirung einer neunklassigen höheren
Schule abhängig gemacht.

„Magna cum laude ." Die beste Auskunft in diesen
Studienfragen erhalten Sie unseres Erachtens von dem Verein
„Frauenbildung—Frauenstudium", dessen Vorsitzende Fräulein
vr . v. Doemming hier, Nikolasstraße 12, ist.

Die Morgen-Ausgabe «rnfntzt 14 Seile«
und „Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Tagblatts" Nr. 4.

Der unerlaubte Nachdruck unserer Original -Artikel ist verboten.
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Handelstheil des Wiesbadener Tagblaits.
Die Chinesen als Handelsvolk.

Wie bekannt , wurde erst um das Jahr 1840 von
den seefahrenden Nationen die Eröffnung einer Anzahl
von chinesischen Häfen mit Gewalt erzwungen und der
Handel dorthin durch Verträge gesichert . Die Einfuhr,
von welcher England der grösste Theil zufiel, belief
sich vor den Wirren auf etwa 92 Millionen, die Aus¬
fuhr auf 72 Mill. Taele . Eingeführt wurden haupt¬
sächlich Baumwollfabrikate und Opium. Die haupt¬
sächlichste Ausfuhr besteht in Thee und Seide . Aus
Deutschland und Oesterreich kommen Petroleumlampen,
Zündwaaren , Nähnadeln , Fensterglas u. s. w. Die
chinesische Handelsflotte zählt 8000 Schiffe mit 616,000
To. Tragkraft . Der Boden im Tieflande , durch künst¬
liche Bewässerung unterstützt , liefert bei rationell be¬
triebenem Anbau Reis , Mais, Hirse , kurz alle Getreide¬
arten und Hülsenfrüchte , Baumwolle , Cassia, China¬
wurzeln , Südfrüchte , Kubeben , Galläpfel , Kampher,
Rhabarber , Tabak . Indigofarben,Lack - und Oelpflanzen,
Zucker und Bambusrohr und hauptsächlich Thee;
jährlich etwa 175 Millionen Pfund . An Mineralien
finden sich Eisen , Blei, Zinn, Kupfer und Quecksilber,
Edel- und Halbedelsteine , Marmor und Steinkohle,
vortreffliche Porzellanerde und Salz ; mehrere Flüsse
führen Goldsand mit sich. Auf dem Gebiete der
Industrie leisten die sonst so geschickten Chinesen
verhältnissmässig nur wenig,weil sie sich, was Geschmack
und Handgriffe an belangt , noch heute auf derselben
Stufe befinden wie vor 3000 Jahren , und jeder Neuerung
fremd bleiben . Bildschnitzerei in Holz, Elfenbein und
Bernstein , Handweberei von Seiden - und Baumwoll-
zeugen (Nanking ) und Stoffwirkerei , meist mit mangel¬
haftem Werkzeug betrieben , zeugen von erstaunlicher
Geschicklichkeit . Aus Bambus verfertigen sie allerlei
dauerhafte Geräthe , und in der Porzellanfabrikation
liefern sie eigenartige , zum Theil kunstvolle Sachen,
die jedoch dem europäischen Geschmack wenig ent¬
sprechen . Chinesische Tusche ist von Alters her be¬
rühmt , und die Lackierkunst wird höchstens von deraanischen übertroffen. Die Verkehrswege sind in

lechtem Zustande , dagegen wird der Binnenhandel
durch ein ausgedehntes Canalsystem erleichtert . 1876
wurde eine Eisenbahn von Shanghai nach Kangwan
eröffnet, die aber bei dem Widerstande der chinesischen
Bevölkerung gegen jede zeitgemässe Neuerung wieder
eingestellt werden musste . Die Länge aller Bahnen
im Jahre 1900 betrug 470 Kilometer . In Vorbereitung
befinden sich über 6500 Kilometer . Die Länge der
Telegraphenlinien beträgt 23 000 Kilometer . Postämter
sind 10040 vorhanden.

Der Handel Chinas ist schon sehr alt . Bereits im
3. Jahrhundert v. Chr. muss eine Handelsstrasse durch
das Tarimbecken nach China gegangen sein. Auf
dieser Strasse bewegte sich mindestens im 8. Jahr¬
hundert v. Chr ., wahrscheinlich aber schon viel früher,
ein von Hand zu Hand gehender Seidenhandel nach
Medien. Dieser hörte auf mit der Verengerung der
westlichen Reichsgrenze , etwa 150 n. Chr ., um mit
ihrer Erweiterung unter Thang (618—907), dann unter
der Mongolenherrschaft wieder aufzuleben . Der See¬
handel begann im 4. Jahrhundert n. Chr ., war besonders
lebhaft vom 7. Jahrhundert bis zum Ende des neunten
Jahrhunderts , wo den Fremden vier Häfen geöffnet
waren , und siechte dann hin bis zur Ankunft der
Portugiesen (1547). Seit dem letzten Jahrhundert ist
er in stetem Zunehmen begriffen . Nicht weniger als
24 Häfen sind dem fremden Handel geöffnet. Die
fremden Zollämter , 20 an der Zahl , unterstehen dem
Inspector General of Customs in Pecking . Nach der
Statistik desselben betrug im Jabre 1900 der Werth
des chinesischen Handelsverkehrs 460533000 Taels;
und zwar setzte derselbe sich zusammen aus dem

Werthe der Einfuhr fremder Waaren mit 1264748000
Taels und dem Werthe der Ausfuhr mit 195785000
Taels . Die Einfuhr an Gold betrug 1892 an 7,3 Mill.,
an Silber 4,8 Millionen Taels . Das Deutsche Reich
hat in China ein Generalconsulat (Shanghai ), 5 Consulate
und 5 Viceconsulate . — Die Zahl der Fremden hat
sich in den Vertragshäfen in den letzten Jahren erheb¬
lich vermehrt . Am stärksten vertreten ist das britische
Reich mit 363 Geschäftshäusern und 3919 Personen;
ihm folgt Amerika , sodann das Deutsche Reich mit
78 Häusern und 732 Personen , sodann kommt Frank¬
reich , Russland , Spanien u. s. w.

Aus dem Gesagten erhellt , dass die Chinesen
bereits eine ansehnliche Bedeutung als Handelsvolk
erreicht haben . Um so merkwürdiger ist es, wie in
einem solchen Lande , das ja auch sonst mit den ersten
Handelsstaaten Europas in Beziehungen steht , noch so
miserabele Münzverhältnisse bestehen können , und ein
so konfuses Geldwesen , wie dies dort der Fall , bis auf
den heutigen Tag sich erhalten konnte . Beides —
Münzverhältnisse und Geldwesen — ist dasverwickeltste,
das man sich denken kann . In China nämlich wird nur
eine einzige Münzgattung — der Tschen , geprägt . Diese
Münze besteht aus einer Legierung von Kupfer und
Zink , hat in der Mitte ein viereckiges Loch, um in
einer Anzahl von 500 bis 1000 auf eine Schnur gereiht
zu werden . Der Tschen repräsentirt weniger als den
dritten Theil von dem Werthe eines Pfennigs , so dass
320 Tschen annähernd eine Mark ausmachen . Chine¬
sisches Silbergeld existirt nur in Gestalt von Barren
oder in Formen gegossenen Metalls , welches nach dem
Gewichte empfangen und gegeben wird und wovon
man nach Bedarf grössere oder kleine Stücke abhackt.
Die Gewichtseinheit dieses Silbers ist eine chinesische
Unze oder „Lan “ — Vi6 des chinesischen Pfundes . Die
in Formen gegossenen Silberstücke wiegen 5,10 oder
15 Lan , von denen der Bedarf von einem Lan u .s.w.
erst mühsam abgehackt und dann abgewogen werden
muss. Die Schwierigkeit ist klar , wenn man den
primitiven Zustand dieser Silberwaagen bedenkt und
in Betracht zieht , dass das Gewicht im ganzen Reiche
verschieden ist : So wechselt der Werth eines Lan Silbers
in Kupfermünzen nicht nur von Stadt zu Stadt , sondern
auch in ein und derselben Stadt von Monat zu Monat,
ja mitunter von Woche zu Woche . Ebenso verschieden
ist die Zahl der Tschen , welche auf ein „Hundert“
gerechnet werden , die aber bald 94, bald 90, dann
88, 86, ja oft 80 und noch weniger für ein volles
Hundert gelten . Eine der originellsten , weil unver¬
hülltesten und fast sanktionirten Prellereien — so be¬
richtete im vorigen Jahre ein Asien - Reisender einem
süddeutschen Fachblatt — ist das falsche Geld. Das
Gesetz verweigert zwar der verdächtigen Münze das
Bürgerrecht , verfolgt sie aber nicht . Sie ist vogelfrei,
aber vogelfrei in doppeltem Sinne : Der Wechsler darf
sie als geächtet von seiner Schwelle weisen, darf sie
aber auch ungestraft in fremde Taschen fliessen lassen,
so viel und so oft er will. Staatsbanknoten giebt es in
China nicht , aber es hat jede Stadt wie auch jeder
grössere Handesmann seine eigenen Creditscheine im
Werthe von 500—1000 Tschen , die natürlich nur in
der betreffenden Stadt und deren Umgegend zirkuliren.
Dem Uneingeweihten ist die Entgegennahme solcher
Papierchen nicht zu rathen , weil darunter viele Ge¬
spenster längst Abgeschiedener „umgehen “. Eine Zu¬
sammenstellung der chinesischen Anleihen ergiebt , dass
China bis zu Ende des Jahres 1895 im Auslande
38630000 Lstr . gleich 772000000 Mk. Schulden hatte.

Die Bezahlung dieser Schulden soll durch Zollein¬
nahmen erfolgen, die sich bis zum Jahre 1894 auf etwa
22 bis 24 Mill. Taels per Jahr beliefen , vom Jahre 1895
ab aber wegen der Abtretung von Formosa , wo sich
vier chinesische Yertragshäfen befanden , um 1—2 Mill.
gesunken ist . An Japan hatte China für Kriegs¬

entschädigung nach dem Frieden von Schimoöoeeb
200 Mill. Taels zu zahlen , abgesehen von den Zu¬
schüssen für den Unterhalt der japanischen Be¬
satzung von Wei -Hai -Wei , die jährlich 500000 Taels
oder den vierten Theil der Kosten betrugen . Zu den
bis dahin bestandenen Staatsschulden tritt die deutsche
83-Millionen-Anleihe des Vorjahres.

Thatsache ist , dass die Söhne des himmlischen
Reiches als Handelsvolk den Japanern weit überlegen
und mit einem grösseren commerciellen Instinkte begabt
sind, als irgend eine Rasse der Gegenwart . Mit chine¬
sischen Kaufleuten , deren Eigenheiten und streng
konservativen Sinn auch in weniger wichtigen Dingen,
wie Verpackung , Emballage u. dgl ., man allerdings
kennen und Rechnung tragen muss, ist es ausser¬
ordentlich leicht , Geschäfte abzuschliessen . Dem
chinesischen Kaufmann wird nachgerühmt , dass er
Wort hält und dass sein Wort selbst beim Abschluss
noch so hoher Posten genügt , während der Japaner
verlogen ist und zu chikaniren sucht . Aber dieser
Handelsgeist der Chinesen ist , wie gesagt , instinktiv
und daher elementar . Sie thun nichts , aber auch rein
gar nichts zu einem Ausbau ihrer primitiven Ein¬
richtungen und zu einer Verbesserung ihrer Methoden.
Sie stehen daher , wie vor undenklichen Zeiten , so auch
heute noch, auf demselben verknöcherten Standpunkt.
Dass sie aber in der That ein bedeutendes Handelsvolk
sind, beweist die Thatsache , dass sie sich in grosser
Anzahl in Siam, Indo -China , den Philippinen , der
malaiischen Halbinsel , Niederländisch - Indien , Borneo,
Birma u. s. w. angesiedelt und es verstanden haben , in
fast allen diesen Ländern den Löwenantheil des Handels
an sich zu reissen , und dass sie ferner sich in ihrem
Handelsverkehr , den sie seit Anfang des vorigen Jahr-
hunderts mit dem Occident pflegen, durchaus zu be¬
haupten wissen.

Die Rückkehr geordneter Verhältnisse in China wird
grosse wirtschaftliche Bedeutung haben . Sicher ist,
so führt R . Beigel in der „Strassb . Post “ aus, dass
Deutschland zweifelsohne weit mehr von China als von
Japan zu erwarten hat . Japan hat sich mit euro¬
päischer , besonders deutscher Hülfe (man beachte nur
z. B. die Zahl der in Deutschland auf Universitäten
und Polytechniken studirenden und in deutschen
Fabriken und sonstigen Industrien lernenden jungen
Japaner ) eigene und selbstständige Industrien seit den
letzten 30 Jahren geschaffen . In diesen Etablissements
wird ganz nach deutschem Muster alles Das fabrizirt,
was sonst wir nach Ostasien zu liefern pflegten und noch
an die Chinesen liefern . Zu Statten kommen Japan
die ungeheuer billigen Arbeitslöhne . Damit hat es für
seine zukünftige wirtschaftliche Entwicklung einen
hohen Grad wirtschaftlicher Unabhängigkeit erlangt.
Anders China , welches sich gegen das Abendland ab-
schlos, „barbarisch “ blieb und der Einfuhr fremder
Erzeugnisse alle möglichen Hindernisse in den Weg
legte . Ein Volk mit einem solchen Mangel an wirt¬
schaftlicher Einsicht und einem so hohen Maasse von
Engherzigkeit muss sich freilich wirtschaftlich ruiniren.
Das chinesische Geldwesen zwingt z. B. Forschungs¬
reisende eine Menge Silberbarren und Kupfermünzen
nach vielen Centern zählend , über Sumpf und Sand,
durch Wüsten und über schwindelnde Gebirgspässe mit
sich zu schleppen ; denn weit muss man reisen bis man
nach Städten kommt , wo sich Geld auswechseln lässt.
Die Regierung tut nichts zur Verbesserung dieser Ver¬
hältnisse . Vielleicht wird China aus den letzten Wirren
doch noch Lehren ziehen und seine Nachbarn und ge¬
fährlichen Rivalen , die Japaner , nachzuahmen suchen.
Haben aber erst einmal westländische Handels¬
beziehungen die historische Mauer niedergerissen und
fremde Intelligenz Thür und Thor gesprengt — dann
wird auch manche überlebte Einrichtung in China
verschwinden.

Wildfang.
Sonntag , den 12. Januar,

Abends 8 Uhr, findet unsere dies¬
jährige große

gumoriltifdie MertMung
nebst Ball

m der festlich deeorirten Männer-Turnhalle,
Platterstroße, steitt, unter gef.Mitwirknna der oll-
beliebten Humoristen ! ,«■»>-» » „ »> (Liliput-
Salon -Humorist) » w . Mciiweissg -nti ».
1*. Stalil . B̂ritzi Zacliflmeipr , t. ivul
Shokny (Instrumental -Phantast ) , eines
destrenommirten Doppel -Quartetts , sowie ver¬
schiedener Gesangs -Solokräfte.

Große Tombola.
Erster Preis verzierter Kleiderschrank.

Eintrittskarten im Vorverkauf k 50 Pf ., eine
Dame frei, jede weitere Dame 30 Pf . zu haben bei
b. Restaur.Molilstädt . Rossel , Oeinle ' n.
Fetter , Iiang . « er « er (Männer-Turnhalle ).
towie bei den Comitee-Mitgliedern. An der Kasse
» 80 Pf ., eine Dame frei, jede weitere Dame 50 Pf.

Wir laden hierzu Freunde und Gönner höf-
lichst ein. Das Comitee.

Wiener Masken-Leihanstalt
wieder eingetroffen

Wilhelmstr. 10 CaföHohenzollern.
Empfehlen für Damen u. Zerren
einfache und elegante Dominos,
Costüme,. Orden-, Masken-,
Theater-n. Carnevalschmuck»
zum Verkauf und Verleihen, in
gr. Auswahl. Hochachtungsvoll
Madame Emilie Rehah.

MobMr -LersteiMllilg.
Wegen Wegzug versteigere ich am

IW ** Freitag,
den lv . Januar er., Vormittags 10 « . Nachmittags 3 Uhr anfangend,

in der Villa

31 Frarikfurterstraße 31
<in unmittelbarer Nähe der Straßenbahnhaltestelle Langenberkplatz)

folgendes Mobiliar , als:
Eine Salon -Garnitur in Palisander, bestehend aus: Sovha, 2 Sessel und6 Stühle,
1 Rutzb.-Eßzimmer-Einrichtung, bestehend aus: Büffet, Ausziehtisch, 12 Stühle
und Serviertisch, 2 Salonspiegel mit Trümeaux in Goldrahmen, 1 geschnitzte Bilder-
mappe auf Staffelei, 1 eingelegter chines. Tisch , 2 Sophas , Sessel. 2 Smhrna-
Teppicht, 2 sehr schöne Petroleum-Hängelampen, ovale. Servier-, Nipp- und Bauern¬
tische, 2 vollständige Mahagoni -Betten , 2 Mahagoni -Wascheonsolen mit
Spiegel, 2 Mahagoni -Nachttische , 1 Mahagoni -Chlinderbürean,versch . Spiegel,
Trümeaux, Gardinen, Portieren , Pendule, Alabaster -Gruppe (drei Grazien), Nipp¬
fachen, Glas , Porzellan, große Anzahl Silbergegenftärwe,
als : Bestecke aller Art , «r . Theeserviee , Kuchenkörbe , Obstschalen , Caraffen»
Kuchen- und Spargelschaufeln, Saneieren u. dergl. mehr

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung.
Die Silbergegenstände kommen Bormittags 11 Uhr zum Ausgebot.

Willi . Helfrich,
Auktionator und Taxator.

Friedrichstraße 47.

Wndeii-AiWI!, SlliHien-lcim,
Walkmiihlstr . 13 , Emserstr . 51,

empfehlen die Arbeiten ihrer Zöglinge und
Arbeiler:Körbe jed.Artu.Gröhe,Bnrsten-
waaren , als Besen, Schrubber, Abseife¬
bürsten, Wurzelbürsten, Anschmierer, Kleider¬
und Wichsbürsten rc.ee., ferner Fußmatten,
Klopfer , Strohseile rc. rc.

werden schnellu.billig
neu geflochten, Korbreparatnren gleich
und gut ausgeführt.

Auf Wunsch werden die Sachen abgeholt
und wieder zurückgebracht. F 204

isieem .1 is u ns
Cf » versch . echte alt-

deutsche 1850—74
extra. Preisliste kostenfrei.

B 3 Mk.
W153

Guten vürgcrl. Mittagstisch ä 70 Pf.
Dotzbeimerstraße 10,1 . 17121

Gewähr für feinste Qualität,
vielfach prämiirt , zuletzt in Paris mit
der goldenen Medaille , empfiehlt
in den Preislagen von 1,90 Mk. bis 4,50 Mk.
für ‘/i Flasche

Chr . Ketper*
Wcbergane 84.
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Walhalla.
Donnerstag, den9. Januar 1902:

• II . gr.

Schlacht®
fest.

Hnmorist.grosses
Metzelsiippen-Doppeleoncert

der
SKigeuner - ti . Tlienter -Hnpelle.

Oemeinidiaftliclie Meder.
OgemiiUiIieli «- Fidelitas,

Vormittags: Wellfleisch, Schweinspfeffer,
Schweinslendchen etc.

Abends ab 6 Uhr: Metzelsuppe, alle Sorten
fr. Wurst, Schweinspfeffer, Scliweins-
lcndohen, Bratwurst mit Kraut u. s w.

Anfang des Doppel-Concerts8 Uhr.
Eintritt frei. 297

Heut« und die folgenden Tage

großer
zreihand verlaus

von
Möbel« , Teppichen, Gardinen , Läufern,
Portieren , Linoleum , Plüschen , Molton,

Linoleum -Länfern
«egen Aufgabe und Wegzug in meinem Lokale

Moritzstraße 60 .

Ludwig Hess,
Auktionator n. Taxator.

Kutter rum Auskochen.
JT. Bathgeher,

\eng :nse 14 . 76

Heller Licht
erzielt man durch unsere verbesserten

l Packet mit Gebrauchs- Anweisung
25 Pf . (reicht ca. 1 Monat). Für
jede Petroleumlampe passend. 16820

Back6 & Esklony,
Wiesbaden,

Drogerie und Parfümerie,
gegenüber dem Kochbrunnen.

Unsere Weihnachts -Ausstellung
ist eröffnet.

Restauration Seidenraupe"'If'-
ÄS , Mcpctsiippc,

wozu höflichst eiuladet
Johann Pnuly.

Zur Stadt Luxemburg,
Moritzstraße 33.

Heute Donnerstag:
Metzelsuppe,

wozu freundlichst cinlobet
Clir . Scliüssler.

Zur Quelle,
Germania -Brauerei , Mainzerlandstratze 3.

Heute Donnerstag:
Metzelsuppe,

wozu höflichst einladet
V. 4 . liesselring.

Restaurant Germania,
Platterstraße lvv.

Heute Metzelsuppe,
wozu einladet

H. Schreiner.
Bolle Milch

Donnerstags Buttermilch u. weiße» Käs zu haben
Schwalbacherstraße39 H . Thon . 402

Bei Zahnschmerz S"
nimm nur .. Kropp *» Zahnwatte“

(20%Carvacrolwatte) &FI. 50 Pfg.
Z. h. bei:

Herrn Apotheker Otto Sieliert , Marktstr. 9,
Cwermania .-Rrogcrie , Eheinstrasse 56,
18. Kbornlaky , RSmerberg 2/4,
Ccntml -Hrogerie , Friedrichstrasse 16 und

Michelsberg 23,
VVellritz - Hrogerle , Wellritzstrasse,
Adler - Ilrogerie , Moritzstrasse,
»rogerle *1reeller . Neugasse 12,
Drogerie Herling . Gr. Burgstrasse 12,
Drogerie H . Doos Nnchf .* Metzgergasse.

Verlange ausdrücklich nur . .Hropp ’s
Knlinwatte mit den 8 Hopfen **. F62

Telephon Sil . Telephon 514.

Stearin-Kerzen
vorzügliches Licht — laufen nicht ab.

Gustav Erkel,
Seifen -Enhrik , 14208

Gr . Slurgstr . IO . HHzgerganelJ.

4ofee§ 3. Sorte
per Centner frei ins Haus geliefert 90 Pt.

empfiehlt billigst 187
V,','"’ M . t ränier . s‘,'5ar'
Prima Apfelwein

empfiehlt

Restaurant Waldlust.
Endstation der Elektrischen Bah « Eichen.

Eigene Kelterei . 392
Besitzer Franz Daniel.

Telephon 2019._
Die sparsame .smussrait verwendet

354
der Suppe», Saucen, Gemüse, Salate u. s. w. —
Wenige Tropfen genügen . — Angelegentlichst
empfohlenV. laidwlg Irischer , Sedanstr. 1.

Gut. b. Mittagst , ä 70 Pf . Nerostr. 46, E. l.

Patente,
reichen erwirktu. verwerthct. Coulanteste
Bedingungen. "61

Pnieuidiiteiiu, *’
Möbel tut9 Bette«,
Roßhaar- u. Seegrasmatratzen, Deckbettenn. Kissen,
Tischen. Stühle^ lack. n. pol Bettstellen, Wasch- u.
Kleiderscbr.,VerticowS,Kommoden, Spiegel, sammtl.
Polsterniöbel sind billigst geg. baar u. Ratenzahlung
zu verkaufen. Auch werden alle Tapezirerarbeiten
gut besorgt. 16c>14

Inton f.eiclier Wwe .. Adelbeidstr. 46.imillDia ■J«71U ■■ w « ■■ 1*1. ..

Waschkommode, Eanape, Spiegel, Deckbett,
Roßbaarmatratze b. zu verk. Rieblstraßc4, 1 St . r.

Durchwachsenes Ochscnfleisch
k Psd . OO Pf . Metzgeraaffe 34-

Fettgänse,Enten , frisch geschlachtete 10 Psd.
Mk. 4.50, Naturbutter 10 Psd. Mk. E00, zur
Probe 5 P !d. Butter u. 5 Psd. Honig Mk. 5.—.

Ttufte 36 , via Szczakowa. ”
Do lange Vorrath:

%>¥£* DeWen-Merg
Gemischte Marmeladep&Ht:

C. Weiner , Eonserven -Fabrik,
Mauergaffe 17. 18118

Honig
nur au« Haideblütben, hochfeinste Tafelsorte, liefert
garautirt naturrein d. 10 Psd. fr. U. Nachn. für
7 Mark. Nichtgefalleudes nehme kostenlos zuruck.
Sander ’fdK Bienenzüchterei in Werlte 18,
Proo . Hannover. _ (Bwg.279) F133

Matzen.
Die Matzensabrik m. elektrischem Betrieb v

nichnel Schuster in Mainz , unter Anffichi
s. Ebrw. des Herrn Rabb, Br . Condi daselbst
offerirt prima frische Waare , lieferbar bis
Ende April cr., pro Pfd . ab dorten zu 32 Pf.

Mapiim boiiiun-Kartoffeln
ä Centner 2.— Mk. zu verkaufen. 377

Wilhelm Kitzel , Dierotadt.
Telephon 160._

Kartoffeln , magniiin bonum , ä Etc.
2 Mk. Reinh . Kaust . Schwalbacherstraße 23.

Fremden - Iferzeichniss vom 8 , Januar 1902.
Hotel du Parc & Bristol.

Se. Kaiserliche Hoheit Grossfürst Sergius Alexandrowitsch von Russland , Ihre Kaiserliche Hoheit Grossfürstin Jelissaweta Fedorowna von Russland , Prinzess von
Hessen , mit Gefolge und Dienerschaften — Petersburg.

Adler.
tsph ording, Dorsten.
Breslau, Frankfurt.
Schellenberg, Darmstadt.
Ehrlich , München.
Loewenthal, Stendal.
Tegeler , Plauen.

Bahnhof -Hotel.
Vetter, Frl., Darmstadt.
Becker, Kfm., Neuwied.
Becker, Frl ., Neuwied.

Belle me,
von Buengner, Director,Dr.

Köln.
Bloch.

Friedländer, M., Rechts¬
anwalt, Dr., München.

Wack,Major, m. Kr.,Berlin.
Dahlheim.

ßüsgen, Fahr., Vallendar.
Einhorn.

Kneisel, Notar, Stromberg.
Goldschmidt, Kfm., Frank¬

furt.
Seligmann, Kfm., Krefeld.
Breitecstcin, Prokurist , m.

Fr., Hachenburg.
Brauer, Kfm,, Berlin.
Sin8heimer,Kfm.,Karlsruhe
Freudenberg ,Kfm.,Koblenz
Henochsberg, Kfm., Sonne-

berg.
Ehrmann , Kfm., Frankfurt.
Klein, Kfm., Neus.

Eisenbahn - Hotel.
May, Kfm., Frankfurt..
Sauer , Lehrer, Frankfurt,
flentschel , Kfm., Strehlen.
Lieberich, Ingen., Heerdt.
Otto, Kfm., Mannheim.
Bernstein, Kfm., Nord¬

hausen.
Griesbach, Fr ., Kottbus.
Hoffmann, Frl., Hannover.
Gottsmann, Emmerich.
Becker, Kfm., Koblenz.
Richter , Kfm., Grünstadt.
Weiland, Architekt, Duis¬

burg.
jßuyrens, Elberfeld.
Wilhelm!, Ober-Inspector,

Mannheim.

Engel.
Caldeweyber, Fr., Bannen.
Cock, London.
Plauth , F.,m.Fr.,Pirmasens
v. Kommerstädt, D., Offiz.,

Dresden.
Englischer Hof.

Schnffelhauer, m. Frau,
Gr. Lichterfelde,

Welt, Fabrikbes .,W arschau
Kari, Kfm., Berlin.
Loewenthal, M., Kaufm.,

Stendal.
Kraushaar, G., Kfm., m.

Fr., Neumühl.

Erbprinz.
Murdt, Limburg.
1 aufmann , Hoxheim.
Fuld, Kfm., Westerburg.
Stein, Kfm., Wes*erburg.
Immirl. Kfm., m. Fr ., fcäerlin.
Kilb, Kfm., Hannover.

Hotel Fuhr.
Schneider, Oberlehrer , m.

Kr., Homburg.
Kurth, Architekt , m. Fr.,

Kreuzthal.
Hepp, Fr., m. Tocht ., Pforz¬

heim.
Kroll, Frau Capitän, m.

Tochter , Stettin.
Han, Kfm., Giessen.
Koch, Kfm., Frankfurt.

Grüner Wald.
Schmitz, Prof ., Dr., m. Fr .,

Krefeld.
Schmitz, Frl ., Krefeld.
Grebert , San.- Rath, Dr.,

Lg.-Sohwalbach.
Loeb, Kfm., Berlin.
Kretschmar, Kr., Leipzig.
Gärtner , Kfm., Mühlheim.
Dissmann, Kfm., m. Frau,

Hannover.
Weiter, Rechtsanwalt , w.

Fr., Ehrenbreitstein.
Weiter, Leutnant , Ehren¬

breitstein.
Pfeiffer, Kfm., Diez.
Salmon.Kfm., Odenkirchen.
Gudenberg, Mm.,Frankfurt.
Höyer, Kfm., Chemnitz.
Oel, Kfm., Leipzig.
Holdeigel, Kfm., Chemnitz.
Löwenstein, Kaufmann,

Göppingen.
Fuhrmann , Kfm., Köln.
Cain, Kfm., Geldern.
Plasterk , Kfm., Köln.
Schey, Kfm., Berlin.
Bauer, Ivfm., Stuttgart.
Cahn, Kfm., Aachen.
Kamp, Kfm., Krefeld.
Antoni, Konstanz.
Stahn, Zahnarzt , Mainz.
Horchers, Kfm., m. Krau,

Frankfurt.
Rheins, Kfm., Neuss.
Selinger, Kfm., Mannheim.
Oettlinger , Kfm., Frankfurt
Neuberger,Kfm .,Frankfurt
Hirsch, Kfm., Offenbach.
Kitz, Kfm., Kranklurt.
Neumann, Kfm., Berlin.

Goldschmidt,Ober-in6pect.,
Frankfurt.

Mau, Kfm., Berlin.
Hamich , Kfm., Frankfurt.
Wittwer , Kfm., Lüttich.
Haupt , HotelbeB., Bonn.
Schwick, Baumelst., Bonn.
Baer, Klm., Frankfurt.
Freiherr v. Stenglie, Haupt¬

mann a. D„ Schwerin.
Rippmann, Kfm., Stuttgart.
Lein, Kfm., Würzburg.
Jacob , Kfm., Berlin.
Rascher , Kfm., Berlin.
Prinz , Kfm., Berlin.
Margoniner, Kfm., Berlin.
Hauff, Kfm., Berlin.
Lemmes, Kfm., Elberfeld.
Hoppe, Kfm., B.-Baden.
DörgeB, Dillenburg.

Hamburger Hof.
Cleff, m. Farn., Remscheid.

Happel.
Schneider, Ingen., m. Fr.,

Leipzig.
May, Kfm., Köln.
Salzer, Frau , Rent., m.

Tochter , Hamburg.
Hotel Holienzollern
Philips , m. Fr., Offenbach.
Graf Erlach,Gutsbes ., Hern.

Haiserliof.
Hirschwald, Archit., Berlin,
von I.oesch, U., Berlin.
Laue , U., General-Director,

Berlin.
Neumann,F ., k. u. k. Haupt¬

mann, Salzburg.
Evenstein , H., Gutsbes.,

Schloss Mautendorf.
Westen, Frl., Kettwig.
Czapski, Berlin.
Lott , C., Bank- Director,

Worms.

Karpfen.
Meuerer, m. Fr., Mannheim.
Hildner, Schwalbach.
Jesten , Kfm., Mannheim,
dtemp, Kfm., Köln.
Berger, Ingen., m. Frau,

Mühlheim.
Fritz , Dr. med., m. Frau,

Darmstadt.
Lehmann , Kfm., Posen.

Goldene Hette.
Barth , K., Frl ., Eschfinau.
Wagner, E., Frl ., Trier.

Kölnischer Hof.
Hellhardt , W., Ritterguts-

bes., m.Tocht .,Ruthenen.

Krone.
Ohm, Dr. med., Wohlau.
Arou. G., Rent., Montreux.
Cohen. W„ Rent., m. Fr.,

Neustadtgoedens.
Kurhaus Lindenhof
Hcnko, Fr., Mainz.
Schmider, Kfm., Mainz.

Hotel Lloyd.
Koch, m. Fr., Karlsruhe.
Burgahn, Ivfm., Heidelberg.
Kreusel, Kfm., Heidelberg.
Wagner, Frl., Mannheim.
Debus, Lg.-Schwalbacb.
BrüggeDkrat,Lehr.,Bochum
Ries, Kemel.

Dehler.
Wehlmann, Leut.,Prenzlau.
Krause, Leut., Langfuhr.
Neugebauer, Leut ., Posen,
von Beringe, Oberleutnant,

Saarburg.
Metropole und

tlonu pol.
Rainer Simons, Director,

Tegernsee.
Renda, Berlin.
Weldert, Neustadt.
Cohn Frankfurt.
Müller, Krau, Homburg.
Stroh, Frl., Homburg.
Sass, Berlin.
Lichtenstein. Spandau.
Berger, Berlin.
Hocker, Leipzig.
Rosenbaum, m. Fr., Ham¬

burg.
Arntz. Fahr., m. 2 Damen,

Millingen.
Reuleaux, l‘r„ Paris.
Lilienfeld, Köln.
Ruys, Rotterdam.

«inerra.
v. Daschau, Oberstleutnant

a. D., Seciriese.
Engel. Bonn.
Mauritz, Kfm., Heilbronn.

Nassauer Hof.
Burgers, Generaldirector,

Gelsenkirchen,
von Schinkel, Gutsbesitzer,

Schweden.
Stinnes, H., Reg.-Assessor,

Dr.. m. Fr., Vohwinkel.
Just , G„ m. Farn. u. Bed.,

New-York.
Kabisch, M., m. Fr ., Frank¬

furt.
lonnenliof.

Habermann,Kfin.,Kissingen
Beker, Kfm., Giessen.
Mendel, Kfm., Köln.

Baumann, Hamburg.
Altmann, Rent., Bremen.
Jung , Höchst.
Kersting, Kfm., Solingen.
Engelmann,Kfm.,Weilhurg.
Horchers, Kfm., Köln.
Kunstmann,Kfm., Stuttgart.
Korfies, Kfm., Amsterdam.
Panderschuerem, Kaufm.,

Amsterdam.
Eikam, Kfm., Amsterdam.
Jourdan , Kfm., Frankfurt.

Park -Hotel.
Kayser, Dr., m. Fr.,Harfen,
v. Gogel, Petersburg.

Petersburg '.
von Oseroff, Frau , m. Bed.,

Darmstadt.
Pfälzer Hof.

Lehmann, Frl., Berlin.
Holfelder, Kfm., Frankfurt
Reitz, Gutsbes., Dreisen.
Müller, Mm.. Dresden.
Petersen, Kfm., m. Frau,

Karlsruhe.
Hein, Kfm., Köln.
Müller, Kfm., Dortmund.
Weingärtner , Kfm., Köln.

Kur guten Ruelle.
Lambrecht. Kfm., Köln.
Bastian, Kfm., Köln.

(tuisisana.
Fritsch , Konsul, Dresden.
Spennemann , m. Frau,

Remscheid.

Heichspost.
Steins, Kfm., Neuss.
Oberländer , Nastätten.
Diepenthal,Schloss Biebrich
Grosseck , Kfm., Braun¬

schweig.
Werner , Kfm., Württem¬

berg.
Kliein - Hotel.

Hellwig, Offizier, Hannover.
Graf, Kfm., Geisenheim.
Heller jr ., Hotelbesitzer,

Gelsenkirchen.
Zimmermann, Bauuntern.,

Gelsenkirchen.
Horchers, Stud., Freiburg.
Grassn , Kfm., Düsseldorf.
Diehl, Fr ., Dr., Katzeneln¬

bogen.
Bridges, Frl ., Katzeneln¬

bogen.
Schild, Kfm., Hannover.
Kitter ’s Hotel und

Pension.
Altgelt,Stud.chem,, Buenos-

Ayres.

Wiedemann, Kfm., Elber¬
feld.

Römerbad.
Raspe , Rittergutsbesitzer,

Cremerbruck.

Rose.
Reichsgraf von Hompesch

Rurich, Kgl.Kammerherr,
Mitglied d. Herrenhauses
und Reichstags, Schloss
Rurich.

Weisses Ross.
Opitz, Frl., Dresden.
Wunderlich , Baumeister,

Dresden.

Savoy -Hotel.
Frohwein, Kfm., Köln.
Passmann, Kfm., Essen.

Schwan.
Denebamp, Frl ., Brüssel.

Sch weinsberg.
Deer, Kfm., Darmstadt.
Andrer , Kfm., Francken-

berg.
Melaus, Ingen., m. Frau,

Köln.
Lenen, Kfm., Berlin.

Tannhäuser.
Grimm, Kfm.. Höchst.
BiSenbieh, Kfm., Höchst.
Jung , Lehrer . Höchst.
Burchanri. Kfm., Berlin.
Schäfer, Pfr ., Ruessingen.
Loos, Kfm., Frankfurt.
Weiland, Kfm., Ludwigs¬

hafen.
Taunus -Hotel.

von Reiner, Frankfurt.
Zacharias , Kfm., Berlin.
Realstab, Kfm., Frankfurt.
Brückner.m. Fr.,Frankfurt.
Gesell, Director, Stuttgart.
Kunsch, Ingen., m. Frau,

Vyksa.
Beyer, Director, Nassau.
Engelhardt , Hotelbes., m.

Fr., Meiningen.
Victoria.

Hotes, Cand., München.
Kaufmann, Rent., Bonn.
Werner, Frau , Bremen.
Junker , Kfm., Iserlohn.
Bopp, Major, Ludwigsburg.
ßurck , Gutsbes., m. Frau,

Burckshof.
Schweicker, Frl., Stuttgart.
Wallensteiner, Frl., Stutt¬

gart.
Seligsohn, Kfm., Berlin

Vogel.
Knispel, Oberingen., Rem¬

scheid.
Schulz, Stud.. Darmstadt.
Ballin, Kfm., Frankfurt.
Henning, Kfm., Eibenstock.
Ebel, m. Schwester, Berlin.
Storra , Kfm., Mannheim.

' Thcil, Gutsbes., m. Frau
Osthofen.

Segler, Kfm., Lippeline.
Rosenberg, Kfm., Berlin.
Stern, Kfm., Frankfurt.
Robert, Kfm., Pirmasens.
Simon, Kfm., Pirmasens.

Wein ).
Moritz, Director, Weilhurg.
von Vors, Ltnt . Sümmern.
Brurein, Kfm., Mannheim.
Brown, London.
Gramer, Darmstadt.
In Privathiiuserni

Kuranstalt Dr. Abend.
Goldstein, Rechtsanw., m.

Frau Petersburg.
Pension Credd.

Treis , m. Fr., Merl.
Villa Garfield.

Freyeisen, Fr ., Frankfurt.
Villa Hertha.

Dittrich -Andrö, Fr., Rent.
Dr., Görlitz.

Lazarus , Frl., erlin.
Steiniger, Frl ., Nauheim.

Christi. Hospiz I.
Kessler, Frl., Frankfurt,
Gay, Fr ., Boston.

Evang. Hospiz.
Bergemann, Frau Pfarrer,

Oberdreis.
Heck, Frl ., Berlin.

Pension Mon-Repos.
Ebertz , Frl ., Dillenburg.
Sommerhoff, Frankfurt.

Nerostrasse 41/43.
Vincent, Pastor , Oxford.

Stiftstrasse 21, I.
Eichenberg , Architect,

Osnabrück.
BarfusB, Fr. Rent., Apolda.

Taunusstrasse 44 , P.
Hüsener, Ingen., Haldem

Taunusstrasse53.
Ernst , Krau Rent., Mailand-
Mai, Frl., Mailand.
v/Dietze , Assessor, Magde¬

burg.
Pension Westfalia.

Sieurin , Högarias.
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J . Bacharach,
4 . Webergasse 4.

Diese Woche der alljährliche , nur wenige Tage dauernde

Inventur - Ausverkauf.

Verkauf
xu Inventur -Aufnahme -Preisen.

Die Yorräthe bestehen aus

Wollstoffen, Seidenwaaren,
sowie

Gonfection jeder Art
Reste in Seide.
Reste in Wolle.

Reste in Waschstoffen.
Reste in Ballstoffen.

Bacharach,
4 . 'Webergasse 4.
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Wiesbadener
Carneval-Verein„Narrhalla“.

Sonntag , den 12. Jannar Ivos , Abends 8 Uhr 11 Mi« , r

GroßeAlks-Gala-Imen-Sitzung
unter Mitwirkung der erprobtesten Kräfte auf carnevalistischemGebiete,

Absingen von krenzfidelen Liedern rc. zc., mit darauffolgendem

SW- Ball 'Wk
in dem auf's Närrischste decorirten

Theatersaal der „Walhalla ".
SV Entree : 6« Pfg . , “W

Fremdenloge2 Mk., Logen 2 Mk., Balkon(Vordersitz) 1.50 Mk.
^ Balkon(Rücksitz) 1 Mk., Sperrsitz 1 Mk., Balkon(Mitte) 60 Pf.

Karten im Vorverkauf sind zu haben, sammtliche Logen- und nummerirtc Plätze bei dem
Herrnj . Chr. «Glücklich , Wilhclmstr. 50, Kartenk 60 Pf. bei den Herren Otto Upilien»acli,
Schwalbacherstr. 71, Jacob Fahr , Goldgasse 12, Bauer , Metzgermeister, Ecke Roderftr. und
Römerberg, €hr . Knapp , Ecke Sedanstr. lt. Bismarck-Ring, Holitor , Friseur, Wellritzstr. 29,
HoIimann . Sedanstr. 3, Willi . Wagner , Restaurateur „Zum Lloyd". Nerostr. 2, Han*
Hoffmann . Ecke Wilhelm- 1t. Taunusstr ., » & Cl ». Lewin , Cigarettenfabrik Langgasse31.
Vorverkauf au der Walhalla-Kaffe Sonntag, 12. Jannar, Vorm, von 11 bis 1 Uhr. 1 399

Saalöffnung 7 Uhr. - Beginn präeis 8 Uhr 11 Minuten.
Das Comitec.

Kneipp -Hans
<Inli . Hch . Jleyre »)

59 Eheinstrasse 59 59 Rheinstrasse 59

Niederlage und Vertretung:
der Fa. Oberhäuser & Landauer , Würzburg , alleinberechtigte

Fabrikanten aller

Pfarrer Seb . Kneipp ’s
Heilmittel -Specialitäten u. Toilette -Artikel.

Niederlage und Vertretung der Fa . 11 . SKeiher , I lm,
alleinprivilegirte Firma für alle

Pfarrer Seb . Kneipp ’s
Diät-, Kraft- und Nährmittel-Specialitäten.

en gros — Verkauf en detail.
Wegweiser zur Anwendung von 14neipp ' x Wasser * u . Hrnuter-

kuren 40 Pf . 126

Nur tioi1. bis 10. Januar 1902:
Großer Znventur-AMerkailf

meines Gesammt-Lagerbestandes

zu bedeutend redueirten Preisen.
Sächsisches WaarenlagerM. Singer,

Ellenbogengasse 2.
Trieotagen (Unterzeuge) in allen Qualitäten, Wäsche für Herren, Damen

-und Kinder, weiß und bunt, Bettwäsche (fertige Bezüge, Kissen, Betttücher, Jnlets)
Tischtücher, Tischdecke», Servietten , Kaffeegedecke, Handtücher, Wisch¬
tücher, Damen -Röcke, Corsets , Pferde - und Schlafdecken, MU- Kleider¬
stoffe, Schürzen, -HU Wollwaaren , Weften . 58

Gestützt
durch das gesunde Urtei 1des Publi knms
nimmt Sunlight Seife  den ersten
Rang als Wasch- nnd Haushaltunĝ «

seife ein.
Wenn dieselbe nach unserer Ge¬

brauchsanweisung angewandt wird,
fällt die Qual des Waschtages weg.

Versuchen Sie es bei Ihrer nächsten
Wäsche und überzeugen Sie sich selbst
hiervon, denn

unligtU Set
erleichtert die Arbeit.

hrtMsM " — - - ' 'mtn
v  Zu dem am 19 . Januar 1009 in den Sälen der Loge Plato

stattfindenden

Schau- und Preis -Frisiren
unseres Vereins laden wir Freunde und Gönner ergebenst ein.

Anfang präeis Sl/a Ulir . Her Vorstand.
Karten ä 1 Mk. sind zu haben bei:

Fr . Schräder , Stiftstrasse 8,
14 . Friedrich . Firma Böhmer , Gr . Burgstrasse 1,
Bötticher , , irma Haussier , Moritzstrasse 1,

und an der Abendkasse. F473

Für Kranke, Reconvalescenten nnd Kinder
empfehle nachfolgendeDiät - und Nährmittel

in
Somatose.
Tropon.
Plasmon.
Sanatogen.
Liebig’s Fleisehextract.

„ Fleischpepton.
Furo Fleischsaft.
Valentine’s Mcat-Juice.

garantirt tadelloser frischer
Maggi’s Suppenwürze.

„ Buillonkapseln.
Medioinal-Tokayer.
I . almiann *. Vährsalz-

Cacao.
Kasseler Hafercacao.
Hafer - Cacao, lose, lh Ko.

Mk. 1.20.

Waares
Dr. Michaelis Eichelcacao.
Cacao van Houten.

„ Gaedtke.
Dr. Theinhard’s Hygiama.
Hartenstein’scheLeguminosen.
Quaker Oats.
Reiner Malzoxtract.
Medieinal-Leherthran.

Garantirt chemisch reinen Milchzucker das pfd. Mk.1—
Opel ’s Hinder -Nähr - Zwicback (kalkphosphathaltiges Nährmittel , muskel - und knochen-

Condensirte mich I lange Zeit haltbar , leicht verdaulich . Als Kindernahrungsmittel
Vegetabilische mich ) ausgezeichnet.

Sfestle ’s und Hufeke ’i Hindermehl.

Mufflers, Mellin’s u. Theinhard’s Kindernahrung.
Haorr ’i Hafer - u . Reismehl , vorzüglicher Zusatz zur Milch für Kinder.

Chr . Tauber , Drogenhandlung, Kirchgasse 6.
Telephon SIS . 13525

Geschäfts - Verlegung.
Mein Geschäft befindet sich jetzt wieder 102

Webergasse
und zwar Mo . 30 .

Reparatur-Werkstätten:
Schillerplatz 2 u. Webergasse 36.

Carl Kreide ! , Mechaniker
■ben besten u. billigsten gebrannten Kaffee

kauft man in der Kaffee-Brennerei von Carl Schlick,
Kirchgasse

49 . 13020
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KW- ärztlich empfohlen,
die */> » 1 Hk . » SS , S —, S SS , S SO . S . —

die ' /- FI . Hk . » .— bis Hk . 3 .SO.

Liqueure , Spirituosen , Punsche,
Fruchtsäfte , Südweine

füPeferS&OWE<;„stav Koch, Westenbtr.7
von

oegrünt99  184-4

Cöln. Telephon -Anschlnu 3 -ISO.

Cotillon-Orden.
Reichste Auswahl.

C. Schellenberg,
Ooldgasse 4 . 15378

Handschuhe jä.iSSS&5
bei Fritz Mtrensch , Kirdlgasse 37. 17468

),l - ui yuiuviivH i . uiiu ,
l . anggasse S » . 11895

Thermalbäderä 50 Pf„
im Abonnement billiger.

Kaiser -Panorama.

Ausgestellt vom 5. bis 11. Januar:
Hochinteressante Reise in die Gebirge von

Galizien,
Holte Tatra . Hrakau etc.

Eintritt 30 Pf. Schüler 15 Pf. Abonnement.
Mein Bierversandt -Geschäft in Bierfaß¬

automaten und Flaschen befindet sich jetzt

Luxcmburgplatz 2.
Karl Wagner Sachf . M . kratz.
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